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Der amerikaniſche Kampf gegen den Frieden.
Neuwahlen in Spanien

Was uns not tut,
Niemand freut ſich mehr, als wir, wenn wir mit unſeren

Volksgenoſſen Frieden halten können. Wir haben jetzt wahrhaf-
tig Beſſeres zu tun, als uns gegenſeitig zu beißen und zu freſſen.
Noch iſt ja der äußere Feind nicht völlig beſiegt, und wenn er
unſer Herr würde, dann würde er wenig danach fragen, ob wir
konſervativ, liberal oder ſozialdemokratiſch ſind. Er würde uns
alle zuſammen mit demſelben Appetit ausquetſchen und ver-
zehren. Darum freuen wir uns, aus dem Lager unſerer poli-
tiſchen Gegner ein vernünftiges und gut gemeintes Wort zu
hören, und an uns ſoll es nicht liegen, wenn das Sprichwort:
„Ein gutes Wort findet eine gute Statt“ ſich nicht verwirklichen
ſollte. Wir ſind ja doch ſchließlich alle Kinder derſelben Mutter
Germania und ſind miteinander verbunden auf Gedeih und Ver-
derb. Leider war der Burgfrieden im Laufe der Zeit aus dem
Leim gegangen. Man erhitzte ſich gegeneinander, und da mag
manches Wort gefallen ſein, das hüben wie drüben verletzt hat
Wir wollen doch damit Schluß machen, wollen aufhören, einander
zu verdächtigen und Anderen Beweggründe perſön-
kicher oder gar unehrenhafter Art unterzuſchieben! Jrr-
tum, ja, den mag man auf der Seite des Anderen ſehen und ihn
mit ſachlichen Gründen bekämpfen, Bosheit und Niedertracht,
Lüge und Heuchelei ihm aber nicht zutrauen. So hoffen wir
denn, daß man künftig nicht mehr davon reden wird, uns „die
Maske herunter zu reißen“, und daß man aufhören wird, jede
Regung energiſchen vaterländiſchen Wollens als „alldeutſch“ zu
bezeichnen und damit der Ueberſpanntheit oder der Selbſtfüchtelei
zu verdächtigen. Wir hoffen, ſolche Angriffe künftig nicht mehr
zu erleben und zu ſcharfer Abwehr genötigt zu ſein. Von unſerer
Ueberzeugung, daß nach mehr als drei ſchweren Kriegsjahren
Nachſicht dem Feinde gegenüber ſchädlich, daß die Hoffnung
auf Verſöhnung mit ihm ein gefährlicher Traum iſt, daß
unſer wiederholtes Friedensangebot ein ſchwerer Fehler
war, können wir ſelbſtverſtändlich nicht abgehen, und es freut
uns, daß man drüben anfängt, unſeren Standpunkt unbeſan-
gener zu prüfen. Wenn wir leſen: „Den Frieden neuan-
zubieten, wäre nicht nur Schwäche, wäre geradezu eine
Herausforderung des feindlichen Trotzes“, ſo
iſt das genau dasſelbe, was wir immer geſagt haben, und
wir bedauern nur, daß dieſe Erkenntnis nicht ſchon vor dem
19. Juli. vorhanden geweſen iſt. Das hat mit ſonſtiger poli-
tiſcher Parteiſtellung gar nichts zu tun. Was uns not tut, iſt
in der Tat ein einmütiges ſich Zuſammenſcharen um die Fahne
des Vaterlandes. Nur was dem frommt, danach dürfen wir
fragen, nicht, was den Feinden zu wehe tut. Je mehr
Nutzen unſerem Volke aus dem Kriege erwächſt, um ſo
beſſer. Aber Nutzen muß es von ihm haben, ſonſt war
der Sieg doch eine Niederlage. Ueber die Art und die erreich-
bare Hohe dieſes Nutzens mögen Meinungsverſchiedenheiten
ſein. Aber darin müſſen wir alle einig ſein: Wir müſſen
erreichen, was ſich irgend erreichen läßt.

Und was die militäriſche Sicherung unſerer
Grenzen agigeht, ſo wäre es ein Verbrechen gegen das
ar Volk, wenn das Streben des „Berl. Tgbl.“ ſich erfüllen
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den Friedensſchluß abzuſchalten. Man hat
früher immer darauf als entſcheidend hingewieſen, daß die
Heeresleitung mit den Maßnahmen der Regierung einverſtan-
den ſei. Welche Grenzſicherung wir für einen dauernden Frieden
nötig haben, kann nur Hindenburg mit ſeinen Getreuen zuver-
läſſig beurteilen. Deſſen Urteil muß maßgebend ſein. Seine
Abſchaltung dagegen müßte die ſchwerſte Beunruhigung hervor-
rufen. Ueber die Abſichten der neuen Reichsleitung nach dieſer
Richtung hin Klarheit und Gewißheit zu erlangen, daran haben
alle Parteien ein gleiches Jntereſſe, denn es handelt ſich um die
Lebensfrage Deutſchlands.

Vom Kriege
Der Krieg gegen Italien
Die öſterreichiſchen Generalſtabsberichte.

Gemona gefallen.
Kriegspreſſequartier, 3. November. Jmmer vernich-

tend er geſtaltet ſich die Niederlage der Jtaliener. Durch die
Einnahme von Gemona, in deſſen Fortgürtel bereits am
28. Oktober unſere k. u. k. Schützen mit ſtürmender Hand ein-
drangen, ſowie durch den Fall des vſtſeitigen Brückenkop-
fes Pinzano iſt nunmehr das ganze öſtliche Ufer des
Tagliamento in der Hand der Verbündeten. Jm letzteren
Kampfe erlitten die noch Widerſtand leiſtenden Jtaliener eine
neuerliche ſchwere Schlappe, 50 Offiziere, darunte
ein Brigadekommandeur, und über 3000 Mann fielen als Ge-
fangene in die Hände der deutſchen Truppen. Einzelne noch
in den Ortſchaften im Raume von Latiſang ſich zur Wehr
ſetzende italieniſche Bataillone wurden größtenteils aufgerie-
ben. Das eingetretene ſchöne Wetter wirkt fördernd auf die
Operationen.

Wien, 4. November. Die Gefechtstätigkeit am Tagliag-
mento nimmt zu. Die Kampflage geſtattet erſt heute, zu
überblicken, was während der 12. Jſonzo-Schlacht bei der
Heeresgruppe des Generals der Jnfanterie Alfred Krauß von
den verbündeten Truppen und ihren Führern geleiſtet wurde.
Die Eroberung des 2600 Meter aufragenden Canin-Stockes
und des 1668 Meter hohen Stol, das unaufhaltſame Vor-
dringen in den unwirtlichen, wegearmen Gebirgen ſüdlich des
Fella-Tals, das weder der Feind, noch Witterungsunbill
noch italieniſche Zerſtörungsarbeit zu verzögern vermochte, die
Gewinnung von Reſiutts, die Einnahme des befeſtigten
Lagers von Gemona-Oſoppo ſichern jenen gebirgsge-
wohnten Truppen, darunter den Jnfanterie-Regimentern Nr.
14 und Nr. 59, den Tiroler Kaiſerjägern, den ſteieriſchen
Schützen-Regimentern Nr. 3 und 26 und den Kaiſerſchützen ein
neues Ruhmesblatt in der Geſchichte des größten aller Kriege.

Der deutſche Heeresbericht erwähnt nur wech-
ſelnd ſtarke Artillerietätigkeit am Tagliamento.

Das Aufgeben der Tagliamento-Linie.
Schweizer Grenze, 3. November. Die „Baſl. Nachr.“ mel-

den den Wortlaut eines von Havas verbreiteten amtlichen Pa-
riſer Berichts ſolgenden Jnhalts: „Der Verluſt des befeſtigten
Lagers von Gemona wird für die Jtaliener das Auf-
geben der Tagliamentolinie nach ſich ziehen, was
in der Folge den Jtalienern die Verteidigung der Kärntner
Alpen unmöglich machen wird. Unter dieſen Umſtänden
drängt es ſich auf einen Stütz punkt mehr öſtlich zu ſu-
chen, und zwar an dem Fluß Piave, der auf eine Entfer-
nung von 30 Kilometern die Forts von Venedig und weiter
landeinwärts die Feſtung Treviſo deckt. Die alliierten
Truppen haben dann Zeit, mit weit größeren Kräf-
ten heranzukommen und ſich vollſtändiger auf dem Schlacht-
felde der venezianiſchen Ebene zu organiſieren. Die Lage wird
noch ſchwieriger durch die noch immer mögliche Be-
drohung des linken italieniſchen Flügels im Trentino.
Aber Cadorna mußte dieſe Möglichkeit vorausſehen und ihr vor-
beugen durch das Zuſammenziehen genügender Reſerven
Uebrigens wird Jtalien ſeine Pflicht tun, und
Sonnino, der Miniſter des Aeußern, hat ſoeben den Alliierten
dies ernſtlich verſichert. Wir haben niemals daran ge-
zweifelt.“

Jtaliens Rieſenverluſte.

Budapeſt, 2. November. Der Kriegskorreſpondent des
„Peſti Hirlap“ meldet, daß die Verluſte der Jtaliener
an Toten und Verwundeten bereits über eine
Viertelmillion Mann betragen. Jhre Niederlage wird
durch das Vordringen Krobatins auf Tolmeggio noch ver-

die Heeresleitung von fedem Einfluß auflhänganisvoller werden.

Wilde Flucht aus Udine.
Amſterdam, 4. November. Reuters Sonderberichterſtatter im

italieniſchen Hauptquartier meldet, daß er als letz-
ter Udine verließ, bevor der Feind die Stadt einnahm. Das
Geſchützfeuer, ſo erzählt er, war ſo gewaltig, daß man es deutlich
in Udine hören konnte, obwohl die Front ungefähr 30 Kilometer
entfernt war. Der furchtbare Kanonendonner und die Luft
angriffe begannen die Bevölkerung ernſtlich zu beunruhigen.
Sie verließ alsbald die Stadt mit allen nur denkbaren Trans-
portmitteln. Die Läden wurden geſchloſſen und die Stadt in
Dunkel gehüllt. Die Nahrungsmittel begannen auszugehen.
Am 27. Oktober bemerkten wir, daß das Hauptquartier
und der Stab, die die ganze Macht hindurch gearbeitet hatten,
ihren Standort abgebrochen hatten. Karten wurden t
Korreſpondenzen vernichtet. Flüchtlinge aus dem Jſonzogebie
erzählten ihre Erlebniſſe auf der Flucht. Da der Bahnhof und
die Züge unter militäriſcher Aufſicht ſtanden, war bald der Vor
rot an verfügbaren Transportmitteln zur Neige ge-
gangen. General Gonza wurde mit elf Wunden nach Udine
geſchafft. Alle Offiziere ſeines Stabes wurden getötet oder ver
wundet, und von ihrer Begleitung von 50 Mann kamen nur drei
Mann mit dem Leben davon. Von zwei Regimentern
Berſaglieri unter General Badoglio blieb nur ein Leut-
nant übrig. Die engliſchen und amerikaniſchen Bericht
erſtatter verließen die Stadt um Mitternacht nach der Ankunft
der italieniſchen Offiziere, die meldeten, daß die erſten Abtei-
lungen des Feindes nur noch wenige Meilen von der Stadt ent
fernt ſeien. Ströme von Flüchtlingen bedeckten den
Weg nach Treviſo. Der Anblick dieſer Scharen bot ein trauriges
Schauſpiel. Die Menſchen flüchteten auf Automobilen und auf
allerlei andern Transportmitteln, wie Ochſenwagen u. a.
zwiſchen wieder liefen Fußgänger, ihre Habe und ihre Kinder
auf den Schultern. Verwundete und Kranke wurden getragen.
Auf den Straßen ſah man Abteilungen Jnfanterie,
Berſaglieri, Alpini und Artillerie in buntem
Durcheinander,.

General Foch Oberkommandierender der engliſch-franzöſiſchen
Hilfsarmee.

Schweizer Blätter melden aus Paris:
mandanten für die franzöſiſch- engliſche
armee ſei General Foch beſtimmt.

Schwere blutige Revolten in Jtalien.
Malmö, 3. November. Jn Spezia ſind, wie hier vor

liegende Nachrichten beſagen, ſchwere Revolten ausge-
b Es fanden Straßenkämpfe zwiſchen Kriegsgeg-
nern und Militär ſtatt. Unmittelbare Urſachen der Unruhen war
das Vekanntwerden der kataſtrophalen Nieder«-
lage der 2. italieniſchen Armee durch fahnenflüchtige Soldaten
der Brigade Spezia. Auf der Piazza di Pecchi hielten dieſe
Deſerteure Anſprachen an die bis zum äußerſten erregte Men
ſchenmenge. Sie wurden von italieniſchen und franzöſi
ſchen Offizieren niederge ſchoſſen. Darauf bemächtigte
ſich die Menge der Offiziere und ermordete ſie.
Trotz des Eingreifens des ſozialiſtiſchen Präfekten ließ ſich dann
der Ausbruch der offenen Revolte nicht mehr vermeiden.
Vei den noch anhaltenden Straßenkämpfen hat es zahlreiche
Opfer gegeben. Läden und Magazine wurden geplün
dert und die Eiſenbahnſchienen aufgeriſſen.

Der König von Jtalien wurde bei ſeinem letzten
Beſuch in Rom während der Fahrt vom Bahnhof zum
Quirinal, wie verſchiedene Blätter melden, mit eiſiger
Kälte empfangen.

Maßnahmen und Tröſtungen der italieniſchen Regierung.
Wie „Tribuna“ ſich aus London melden läßt, unternahm

das engliſche Kabinett in Petersburg alle Schritte
zur Unterſtützung der Hilfs aktion durch das ganze
ruſſiſche Heer. Nach „Secolo“ treffen auch bereits
große Teile des amerikaniſchen Heeres Vorberei-
kungen zur Ueberſetzung an die italieniſche Front. (1)

Berlin, 5. November. Angeblich iſt der Krieg szuſtand
über ganz Jtalien ausgedehnt, und alle Mannſchaf-
ten in der Altersgrenze vom 16. bis zum 60. Lebens
jahr ſollen einberufen worden ſein.

Bei der Lieferung des Geſchützmaterigals an Italien
iſt die engliſch- franzöſiſche Heeresleitung laut „Echo de Paris
auf große Schwierigkeiten geſtoßen. Es fehlt an
Kohlen ſowohl wie an Stahl und Salpeter.

„Stampa“ meldet: Die Militärbehörde hat alle verfügbaren
Kohlenbeſtände in Jtalien beſchlagnahmt.

Venizelos in Rom.
Nach Berichten aus politiſchen Kreiſen hängt die plötzliche

Ankunft von Venizelos in Rom mit der Abſicht zuſam
men, eine Zurückziehung der italieniſchen Trup-
pen von dem Balkankriegsſchauplatz durchzuſetzen. Der
Schritt des Venizelos hängt zweifellos mit den Ereigniſſen an
der Jſonzofront zuſammen.

Zum Oberkom
Hilfse

rochen.



England und Veſterreichs Kriegsunluſt.
Verlin, 2. November. Der deutſchöſterreichiſch-unga-

riſche Sieg am Jſonzo und der italieniſche Zuſam-
menbruch ruft in England ſo große Beſtürzung her-
vor, daß er weite Kreiſe völlig überraſchte. War man doch
allgemein überzeugt, daß Oeſterreich- Ungarn einer gro
hen Offenſive nicht mehr fähig ſei. Noch als der Angriff
bereits im Gange war, ſagte Sir Edward Carfſon laut
„Times“ vom 25. Oktober triumphierend: „Denken Sie
etwa, Oeſterreich will noch weiterkämpfen
Jch weiß, daß es das nicht will. Und ich ſpreche das
durchaus nicht leichtherzig aus.“ Den Verluſt des von Jtalien
in 11 blutigen Schlachten eroberten Bodens empfindet England
beſonders ſchwer, weil, wie die Morning Poſt vom 22. Sep-
tember lobend betonte, Jtalien bisher der einzige Alliierte war,
der den Mittelmächten europäiſchen Landbeſitz entriſſen hatte.

Rotterdam, 3. November. Der militäriſche Mitarbeiter des
„Daily Tel.“ ſchreibt: Die Niederlage deritalieni-

Armee und der Rückzug vom Tagliamento
eine ernſte militäriſche Lage geſchaffen. Offen

r die Lageiſtkritiſch, kritiſcher, als ſie geweſen
ſt ſeit dem deutſchen Rückzug an der Marne.

Reuter verſucht dagegen den deutſchöſterreichiſchen Erfolg
als ganz belanglos hinzuſtellen und wagt es, das m
Publikum ganz frech in unglaublicher Weiſe zu belügen. Beide
italieniſche Jſonzoarmeen ſeien intakt und bereiteten die Gegen
offenſive vor! Das iſt der Gipfel!

Die franzöſiſchen Preſſeſtimmen,
namentlich die aus der Weſtſchweiz, ſind ſehr verzagt. Die fran
öſiſchen Zeitungen enthalten keineswegs die volle Wahrheit,
l gewundene Verlegenheitsberichte mit allerlei Troſt-
grtikeln.

Aus dem Weſten
Kleinere Kämpfe im Weſten.

Großes Hauptquartier, 4. November 1917.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Jn Flandern ſpielten ſich bei örtlicher Feuerſteigerung

längs der Yſer und nordöſtlich von Mpern kleinere Jnfante-
riekämpfe bei Paaſchendaele ab. Wir verbeſſerten durch
Vorſtoß unfere Linien und wieſen an mehreren Stellen engliſche
Teilangriffe zurück.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Am Oiſe-Aisne- Kanal und längſt des Ailette-

Grundes lebhafte Artillerietätigkeit und erfolgreiche Gefechte un-
jerer Vortruppen mit franzöſiſchen Aufklärungsabteilungen.

Auf dem Oſt ufer der Maas verſtärkte ſich der tagsüber
lebhafte Feuerkampf am Abend zwiſchen Samogneux und Bezon-
vaux. Unſere zuſammengefaßte Abwehrwirkung hielt einen am
r ume-Wald ſich vorbereitenden Angriff der Franzoſen
nieder.

Die in der Nacht vom 1. zum 2. November erfolgte Zu-
rückverlegung unſerer Front vom Chemin-des-
Dames, die ſich bis ins Einzelſte vollkommen planmäßig
vollzog, iſt ein erneuter Beweis dafür, daß die deutſche Führung
aus freiem Entſchluß dort ſtrategiſch wertloſes
Gelände aufgibt, wo beſſere Stellungen die Zurücknahme
der vorderen Linien nötig machen und wo unnützes Blutver
gießen vermieden werden ſoll. Dieſe ſchon oft bewährte Maß-
nahme ſchont die Truppe und gibt ihr unbedingtes Ver
trauen zur Führung. Jm Laufe des Vormittags des 2. No-
vember e der Feind, der die Räumung unſerer Stellung
r erkannt hatte, verſchiedentlich noch unſere alten verlaſſenen

räben.
Franzöſiſchengliſche Hilfe für Jtalien.

Schweizer Grenze, 3. November. Der franzöſiſche Mini-
er präſident Painleve iſt heute mit General Petain von
ondon kommend nach Paris zurückgekehrt. Er hatte mit

Lloyd George eine Unterredung von höchſter Wichtigkeit,
in deren Verlauf die militäriſche Lage, wie ſie infolge der Er-
eigniſſe an der italieniſchen Front geſchaffen worden iſt, geprüft
wurde. Es wurde ein Abkommen zwiſchen der engliſchen
und franzöſiſchen Regierung über die militäriſche Koopo-
xation der Alliierten mit Italien erzielt.
entſendenden Truppen und die Wahl des Kommandos wurde
in endgültiger Weiſe feſtgeſtellt. Der Miniſterpräſident wird
demnächſt der Armeekommiffion des Senats und der Kammer
die Ergebniſſe der Konferenz bekanntgeben. Ein Miniſter-
rat hat heute ſtattgefunden.

Die Lyoner Blätter berichten, die franzöſiſche Kam-
merminderheit der 138 Sozialiſten habe den offiziellen
Antrag in der Kammer eingebracht, eine Geheimſitzung
der Kammer und des Senats noch vor dem Zuſammentritt der
Pariſer Konferenz der Alliierten einzuberufen, um die Krieg s-
zitle einer Reviſion zu unterziehen.

Painleve und Lloyd George nach Jtalien.
Havas meldet Painleve und Lloyd George ſind
Sonntag früh nach Jtalien abgereiſt.

Franzöſiſche Haſt.
Genf, 3. November. Die überhaſtete Hilfeleiſtung

rankreichs für Jtalien und die hierdurch bedingte
ch wäch ung der franzöſiſchen Fronten erfüllen ſelbſt ſo be-

währte Anwälte der Oberſten Heeresleitung wie Oberſtleutnant
Rouſſet mit ernſter Beſorgnis. Auch in dieſem Falle ſei
das Verhängnis zu früh eingetreten, da die oft verkündete
Einheit der Front ein toter Buchſtabe geblieben ſei. Rouſſet
kommt dabei auf die verfehlte franzöſiſche Früh-
jahrsoffenſive zu ſprechen, die ohne Zuſammenhang mit
anderen Ereigniſſen auf dem Kriegstheater unternommen wor-
den ſei. Seither iſt alles im proviſiert worden, auch auf
der italieniſchen Front. Cadorna I dabei der Vorwurf, die
wochenlangen deutſchöſterreichiſchen Vorbereitungen nicht beſſer
durchſchaut oder im allzu großen Vertrauen auf ſeine Stärke miß-
achtet zu haben. Genereal Lacroir im „Temps“ ſowie alle
anderen Militärkritiker widmen bittere Worte dem ruſſiſchen
Verbündeten, der ſeine Pflichten der Entente gegenüber
nicht mehr erfülle. Jtalien ſei das Opfer des Stillſtandes
der Operationen auf dem ruſſiſchen Kriegsſchauplatz.
Vor ſchlimmem Schickſal werde Jtalien, deſſen gegenwärtige Lage
allerdings jeden Ententefreund mit tiefer Trauer erfüllen müſſe,
durch Frankreich und England bewahrt werden. Für unerſätz-
kich hält das „Echo de Paris“ den Verluſt des enormen
Geſchützmaterials der Jſonzoarmee, da gegenwär-
tig bei dem Mangel an Kohlen, Stahl und Salpeter an eine
Neuherſtellung des Artilleriematerials nicht zu den-
len ſei. Ein weiteres wichtiges Eingeſtändnis macht „Victoire“.

rvé erklärt, es wäre Verblendung, zu leugnen, daß
eutſchland im vierten Kriegsjahr dieſelbe Ueber-

und des Kriegsmate-
„Matin“ gelangt auf

legenheit der Führung des Menf
s beſitze wie nach Kriegsausbruch.

Die Zahl der zu

wrund ſeiner romiſchen Sonderberichte zu der Ueberzeugung, daß
Jtaliens Hilferuf in kritiſcher Stunde erfolgt ſei. Denn es gäbe
derzeit für die geſamte Entente kaum eine empfindlichere
Stelle als die, welche die Mittelmächte ausgewählt
hätten, um Jtalien und ſeine Verbündeten zu treffen.

Die unentwegten engliſchen Drahtzieher.
Berlin, 5. November. Jn Bezug auf den Verſuch, im Unter

hauſe eine Friedensdebatte herbeizuführen, ſagte Ro
bert Cecil zu einem Vertreter eines amerikaniſchen Blattes,
es wäre unſinnig die Friedensbedingungen zu
erörtern. Erſt müſſe Deutſchland geſchlagen ſein.
Die Pariſer Konferenz werde ſich mit der beſten Methode be-
ſchäftigen, den Krieg fortzufetzen. Die „Voſſ. Ztg.“
meint, ſolange die Aeußerung Cecils als unbeſtrittener Typus
der engliſchen miniſteriellen Kundgebungen gelten kann, ſehen wir
in gemnäßigteren Stimmen nur gelegentliche Aeuße-
rungen einer machtlofen Gruppe.

Der Ruf nach japaniſcher Hilfe.
London (indirekt), 3. November. Von franzöſiſcher

Seite wurden kürzlich, anſcheinend erſt im Oktober, neue
Angebote nach Tokio gerichtet, um die Mitwirkung
ja paniſcher Truppen auf den europäiſchen
Kriegsſchauplätzen zu erzielen. Dabei hat man offenbar auch
verſucht, „Fühlung“ mit der japaniſchen Preſſe zu gewinnen.

Clemenceau oder Caillaux
Rotterdam, 3. November. „D. Rott. Cour.“ meldet aus

Paris: Capus urteilt im „Figaro“, der für Poincare ein-
tritt: Die politiſche Lage iſt ſo, daß nur eine Führung
durch Clemencegau oder durch Caillaux möglich iſt.
Eine dritte Möglichkeit iſt unter den jetzigen Umſtänden nicht zu
ſehen. Ein Kabinett Thomas wäre eine Regierung
Caillaux ohne Caillaux; ſpäter würde ein Kabinett Clemen-
ceau-Briand- Thomas mit einigen Anhängern von
Caillaux möglich ſein. Es fei aber nicht wahrſcheinlich,
ob das jetzt ſchon der Fall wäre.

Aus dem Oſten
Wirkung unſeres JſonzoSieges auf das rufſiſche Heer.

Ueber den Eindruck, den die italieniſche Nieder-
lage auf die ruſſiſchen Truppen gemacht hat, meldet
die P. T.-A. aus Kiſchine w Jm Kommiſſariat der ſüdweſt-
lichen Front ſind Nachrichten eingegangen, daß einige Jn-
fanterieregimenter auf die Nachrichten über die ita-
lieniſche Niederlage revoltiert haben. Dieſe Revolten
nahmen einen drohenden Charakter an. Die Soldaten ſchrieen:
nNRieder mit dem Krieg „Der Krieg iſt ver-
loren!“ „Nieder mit den verbrecheriſchen Regierungen!“
Dazu zerſtörten ſie Geſchäfte, ſtahlen Waren, plünderten die Be
völkerung aus und befreiten Zuchthäusler. Vöklig verwüſtet
haben die revolutionären Truppen das Kloſter Poſchahew. An
der ſüdweſtlichen Front trat ein Soldatenverband zu-
ſammen, der die Regierung zum Abſchluſſe eines ſchnellen
Friedens zwingen will. Wie die „Köln. Ztg.“ meldet,

wird der Zuſtand der ruſſiſchen Armee nach Berichten von Mit-
gliedern der Frontausſchüſſe als dauernd ſchlecht geſchildert.
Rußkij macht im „Utro Roſſij“ dafür den neuen Kriegs-
miniſter verantwortlich, deſſen Maßnahmen nicht folgerichtig
und unüberlegt ſeien. Kerenskis BVefehl, die Voll-
ſtreckung der Todesurteile aufzuſchieben, habe
die letzten Hemmungen beſeitigt. Die Gehorſamsver-
weigerung einzelner und ganzer Truppenteile hätte ſeitdem
derart zugenommen, daß die Leute haufen weiſe die
Gräben verlaſſen und ſich auf den Heimweg machten.
Die Bahnhöfe ſeien von Drückebergern umlagert.

Einer weiteren Nachricht zufolge beſchäftigt ſich die vor
läufige Regierung ernſtlich mit der Frage, die früheren Ober-
befehlshaber Bruſſilow und Rußkij wiederum in wich-
tige militäriſche Poſten einzuſetzen.

Die Engländer in Reval.
Stockholm, 3. November.

Reval meldet nach Petersburg, die 6000 Arbeiter der
großen Revaler Kriegsbedarfsfabrik Dwigatel hätten es abge
lehnt, an der Ueberführung der ausgedehnten Maſchi-
nenanlagen und großen Vorräte nach Moskau zu arbeiten.
Die Garniſon von Reval, an die fich der Regierungskom-
miſſar um Hilfe gewandt, habe dieſe ebenfalls abgelehnt.
Nach einer anderen Meldung hat nunmehr faſt die geſamte
Zivil bevölkerung Reval verlaſſen.

Die prächtigen Waldungen des Katharinentales bei Reval
ſind zur Gewinnung von guten Schußfeldern abgeholzt worden.

Seit vorigem Donnerstag weilt dort eine aus 19 Stabs-
offizieren beſtehende britiſche Militär- und Marine-
kommiſſion die im Nikolai-Gymnaſium eine Art eigenen
Generalſtab etabliert hat. Das Gebäude wird bezeichnender-
weiſe von einer Abteilung engliſcher Blaujacken ſtrengſtens be-
wacht, die den ruſſiſchen Offizieren und ſelbſt der
Revaler ruſſiſchen Kommandant ur und den Feſtungsoffi-
zieren den Zutritt verweigern.

Kerenskis „erſchöpftes Rußland“.
Amſterdam, 3. November. Der ausführliche Bericht des

Newyorker Reuter- Korreſpondenten gibt ein klares Bild von
der Unterredung Kerenskis mit dem Vertreter der
„Aſſociated Preß“ in Petersburg. Dieſer fragte Kerenski, ob
Rußland nicht mehr am Kriege teilnahme, worauf Kerenski er-
widerte: Rußland nimmt ſehr großen Anteil am
Kriege. Es führte bereits Krieg, als England ſich noch vor
bereitete und Amerika ſich noch mit der Rolle des Zuſchauers
begnügte. Anfangs hatte Rußland ſogar den Löwenanteil
am Kriege, wodurch es England und Frankreich rettete. Men
ſchen, die behaupten, daß Rußland ausgeſchaltet ſei, haben ein
ſehr kurzes Gedächtnis. Wir kämpften von Anfang an, wir
ſind jetzt erſchöpft und haben das Recht, zu erwarten,
daß jetzt die Bundesgenoſſen den ſchwerſten Teil der
Laſt des Krieges tragen.“

Wie der „Voſſ. Ztg.“ berichtet wird, ſoll ſich in Rußland
ein neuer Putſch der entlaſſenen Generale unter Bruſſilows
Führung gegen Kerenski vorbereiten. Die jetzige Regierung ſoll
geſtürzt und durch eine entſchieden kriegswillige erſetzt werden.
Man wird im Falle ſich dies bewahrheitet auch hier Eng-
lands Hand vermuten dürfen. Ob die Maßnahmen Erfolg
haben, ſteht auf einem anderen Blatt.

Der allruſſiſche Sowjet. et es
Petersburg, 4. November. (P. T.-A.) Heute wurde der

allgemeine Kongreß der Arbeiter- und Sol
datenräte ganz Rußlands eröffnet. Die anläßlich
dieſer Tagung vom allgemeinen Bund der Koſakentrup-

Der Regierungskommiſſar für

pen feſtgeſetzte Veranſtaltun g eines Sarg religiöſe
Umzuges unter Teilnahme der er unter
ſagte die Regierung, um jede Möglichkeit eines Zuſammeſtoßes feindlich geſinnter Regimenter auszuſchließen. 4

Die Japaner in Wladiwoſtok.
London (indirekt), 2. November. Der japaniſche

Konful in ar e Bl ſtändig ſtarke männliche
Arbeitskräfte aus Japan nach Wladiwoſtok, wo ſie den
Hafenbezirk mehr und mehr in Beſitz nehmen. Nach außen
wird dieſe Aktion durch die Verfügung des Konſuls bemäntelt
daß bei Beladung und Löſchung japaniſcher Schiffe
nur japaniſche Arbeiter verwendet werden dürfen.

Der Seekrieg
Wieder 32 099 To. verſenkt.

Berlin, 3. November. (Amtlich.) Durch die Tätigkeit ung
ſerer Unterſeeboote wurden auf dem nörd lichen Kriegse
ſchauplatze neuerdings 17000 Br.-Reg.-To. vernichte
Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich fünf Dampfer, die
ſämtlich Kohlen geladen hatten. Zwei Dampfer waren
bewaffnet und engliſcher Rationalität.

Berlin, 4. November. (Amtlich.) Neue UVootserfolge
im Sperrgebiet um England: 15 0600 Br.-Reg.-To. Un
ter den verſenkten Schiffen befanden ſich drei bewaffnete Dampe
fer, einer davon war engliſcher Nationalität.

Eines unſerer Unterſeeboote griff am 7. Oktober in weſtlich
der Stadt Tripolis beobachtete Kämpfe zwiſchen Landes
bewohnern und Jtalienern mit ſeiner Artillerie ein und nahm
italieniſche Truppen mit guten Erfolg unter Feuer.
Am 16. Oktober beſchoß das gleiche UBoot wirkungsvoll Be
feſtigungsanlagen von Homs (Tripolis). Ein ande«
res UVoot führte im Schwarzen Meere eine Beſchießung
des von ruſſiſchen Truppen beſetzten Ortes Tuapſe aus und
verſenkte einen mit Munition beladenen Transporter,

Ein Seetreffen im Kattegat.
Berlin, 4. November. Ein kleiner deutſcher Hilfs«

kreuzer, Kommandant Kapitänleutnant d. R. Lauterbach
iſt am 2. November im Kattegat nach tapferer Gegenwehr vor
einer Ubermacht von ſechs feindlichen Kreuzern und neun großen
Torpedobootszerſtörern verſenkt worden Der engliſche
Bericht meldet die Vernichtung von zehn Patrouillenfahrzeugen.
Dies entſpricht nicht den Tatſachen; deutſche Kriegsfahrzeuge wer
den außer dem genannten Hilfkreuzer nicht vermiſt.

Kapitänleutnant Lauterbach über das Treffen.
Kopenhagen, 3. November. Ueber das geſtrige Seetreffen im

Kattegat veröffentlicht „Politiken“ einen Bericht von dem Kom

Flensburg, Kapitänleutnants Lauterbach der geſtern abend
mit 15 Kameraden auf dem Dampfer „E. M. Dalgas“ hier
eingetroffen iſt. Dieſer erzählte u. a.: „Wir befanden uns geſtern
früh 12 Seemeilen nördlich von Kullen in dichtem Nebek
und ſtießen plötzlich auf eine Flottille engliſcher Tor
pedojäger; ich zählte deren neun. Da Flucht unmöglich war,
befahl ich zu feuern. Wir ſchoſſen zuerſt, aber die Ueber
macht war zu groß. Unſere vier Geſchütze ſchwiegen
nicht einen Augenblick, die Wirkung war jedoch wegen
des dichten Rauches, der unſere Gegner einhüllte, nicht zu er-

net des deutſchen bewaffneten Dampfers „Marie“ aus

kennen Mittſchiffs brach ein Brand aus, der ſchnell um
ſich griff. Um nicht zu verbrennen, mußten wir den Kampf auf-
geben. Jch ging mit 16 Mann in ein Boot, das von den
Engländern beſchoſſen wurde. Sie trafen aber glück
licherweiſe nicht. Unſere Beſatzung hatte aus 80 Mann beſtan
den: Wenn wir rechnen, daß 30 getötet und 16 in unſerem Boot
gerettet find, ſo ſind 34 Mann in engliſche e 5
fallen. Wir haben unſere Pflicht gegen unſer Vaterland bis
zum äußerſten erfüllt und unſere Flagge in
Ehren gehalten.“ Von den hier eingetroffenen deut
ſchen Seeleuten ſind zehn Mann, darunter Lauterbach,
verwundet ſie ſind im Städtiſchen Krankenhaus unterge-
bracht. Die übrigen fünf erhielten Unterkunft im Hotel, wo ſiebleiben, bis entſchieden iſt, ob ſie feſtgehalten oder als a.

brüchige behandelt und wieder freigelaſſen werden ſollen.
Kopenhagen, 3. November. Geſtern trafen in Falkenberg

12 Mann eines deutſchen Fiſchdampfers ein, der wäh-
rend des Kampfes im Kattegat geſunken war. Es wird ange
nommen, daß vier engliſche Kreuzer und vier Torpedojäger am
Kampfe beteiligt waren. Mehrere ſchwediſche Fiſcher waren wäh
rend eines Teiles des Kampfes zugegen, ſie mußten jedoch infolga
des Kugelregens ſich ſchnell entfernen.

Die Geretteten der „Marie“ freigelaſſen.
Kopenhagen, 4. November. Es iſt nun entſchieden

worden, daß die in Kopenhagen befindlichen See leute des
verſenkten deutſchen Hilfskreuzers „Marie“ nicht inter

niert, ſondern als Schiffbrüchige behandelt werden ſollen, da ſie
von dem däniſchen Dampfer „Dalgas“ in den internationalen
Gewäſſern aufgenommen worden ſind. Als dies den Seeleuten
geſtern mitgeteilt wurde, drückten ſie ihre lebhafte Freude und
ihren tiefgefühlſten Dank für die gaſtfreundliche Aufnahme aus,
die ihnen in Kopenhagen zuteil geworden war. Die unverletzten
Seeleute treten bereits heute die Reiſe nach D autſchland
an. Die im ſtädtiſchen Krankenhaus befindlichen Verwundeten
können die Rückreiſe in die Heimat antreten, ſobald ſie aus dem
Krankenhaus entlaſſen werden.

Der Krieg mit Amerika
Ein deutſchſchwediſches Geheimbündnis

Chriſtiania, 3. November. Der amerikaniſche Miniſterdes Aeußern Lanſing will wichtige Beweiſe dafür *7
daß ein heimliches dentſch-ſchwediſches Bündni
beſteht. Die Beweiſe beſtehen aus Telegrammen, die bisher noch
nicht veröffentlich ſind.

Die Deutſchen aus dem Newyorker Hafenviertel ausgewieſen.
Rotterdam, 3. November. Nach dem „N. Rott. Cour.“ be

richtet „Daily Tel.“ aus Newyork, daß alle Deutſchen
die im Umkreis von einer halben Meile von dem Newyvorker Ha
fen wohnen, Befehl erhalten haben, fort zuziehen. Der
Grund liegt in den verſchiedenen Bränden, die in Getreides
elevatoren ausgebrochen ſind.

Gegen die amerikaniſche Friedensbewegung.
Die amerikaniſche Regierung führt einen ſcharfen Kampf ge

gen die Arbeiterbewegung der Jnduſtral Workers of the World.
Nicht weniger als 170 Führer dieſer Vereinigung wurden in
den Anklagezuſtand verſetzt und zum größten Teil ſchon
verhaftet worden. Der Erfolg ſcheint jedoch gering zu ſein.
Bei dem letzten großen Unternehmen der amerikaniſchen Regie
rung waren 72 Organiſatoren wegen Mordes angeklagt aber
wieder freigeſprochen worden. Die Verhaftungen haben große
Unruhen hervorgerufen. Die Streik bewegungen greifen
immer mehr um ſich. Neue Metallarbeiterſtreiks ſind aus
gebrochen. Allein durch den Streik der Keſſelſchmiede ſoll ein
Achtel der amerikaniſchen Schiffsbauten aufgehalten ſein.

Der türkiſche Feldzug
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en es Sada vorgeſchobenen Truppen gingen vor uverlege-
weit ausholenden feindlichen Streitkräften in die Hauptſtel-

kungen zurück und wieſen hier alle Angriffe ab. Hierbei wurden
5 engliſche Offiziere, darunter ein Oberſtleutnant, und 100

ann gefangen genommen. Am 2. November begann der
Kampf vor Gaz a. Zwei feindliche Tanks wurden von unſererArtillerie ſerſchofen.

Britiſcher Heeresbericht aus Egypten vom 3. November:
Donnerstag Nacht griffen unſere Truppen nach heftiger Feuer-
vorbereitung die weſtlichen und ſüdöſtlichen Verteidigungsanla-

von Gaza an, nahmen die türkiſche erſte Linie auf einerFront von 5000 Yards, machten 296 Gefangene und erbeuteten

5 Maſchinengewehre. Drei Gegenangriffe wurden abgewieſen.
Dem Feind wurden ſchwere Verluſte beigebracht.

Auch Franzoſen bei Gaza.
Paris, 4. November. „Echo de Paris“ glaubt zu wiſſen, daß

ſich unter den Truppen, die an der Offenſive von Gaza teilnah-
men, auch anſehnliche franzöſiſche Streitkräfte
unter dem Befehl eines franzöſiſchen Generals befunden hätten.

Die Neutralen
Die engliſchen Seeräuber.

Stockholm, 4. November. Der Maſchiniſt des ſchwedi-
ſchen Dampfers „Visbur“ ergänzt ſeine Ausſagen über
die Vernichtung des Geleitzuges am 17. Oktober dahin, daß
kurz nach Abdampfen der deutſchen Kreuzer ein bewaffnetes
engliſches Bewachungsfahrzeug erſchien, das mit
Funkentelegraphie ausgerüſtet war. Dieſes Fahrzeug nahm die
engliſchen Beſatzungen auf, ließ jedoch die Hilferufe der
neutralen unberückſichtigt.

Die Angſt vor den U-Vooten.
RNotterdam, 3. November. Sechs holländiſche Damp-

fer, welche am 31. Oktober nachts von Rotterdam nach Eng-
land abfahren ſollten, mußten liegen bleiben, da die

Mannſchaften ſich weigerten, ohne Geleit guszulaufen.
Franzöſiſcher Völferrechtsbruch gegen die Schweiz.

Genf, 2. November. Dem „Genevois“ zufolge ſollen 500
junge Schweizer, die in Frankreich geboren ſind, aber für
die Schweiz optierten und damit auch nach franzöſiſchem Recht
die Staatsangehörigkeit beibehielten, von den fran-
öſiſchen Behörden vor die Wahl geſtellt worden ſein, in diedende legte einzutreten oder das Land innerhalb 48

Stunden zu verlaſſen. Der ſchweizeriſche Bundesrat beſchäftigt
ſich mit der Angelgenheit.

Zur ſpaniſchen Kriſe.
Madrid, 4. November. (Havas.) Das Kabinett ſetzt ſich

endgültig wie folgt zufammen: Präſident und Miniſter des
Aeußern Garicia Prieto. Jnneres Bahamonde. Finan-
ne Ventoſa. Krieg De la Eier va. Marine Gimeno.
Unkerricht: Ro des. Oeffentliche Arbeiten: Alcala Zamora.
Juſtiz Ferandes Prida. Die Regierung hat heute abend
dem König den Eid geleiſtet und erklärt, eine ſtrenge Reutrali
tät bewahren zu wollen. Morgen ſoll ein Kabinettsrat abgehal-
ten werden.

4. November. (Havas.) Garcia Prieto erklärte,
die innere Politik der neuen Regierung werde ſich nach den
Anweiſungen des Königs auf einer umfangreichen Zuſammenfaſ-
ſung der Kräfte gründen. Sie werde ihren Schwerpunkt
e links verlegen, um die großen Kräfte der Parteien
der Linken der Monarchie zu nutze zu machen.

Madrid, 4. November. Der engliſche Botſchafter
ſtattete dem Grafen Maura einen Beſuch ab und verſicherte
ihm, daß die engliſche Botſchaft in Madrid und das engliſche
Kabinett niemals Einſpruch gegen ihn oder ſeine Politik erhoben
hätten. Der fter W ſein Bedauern darüber, daß
ſolche Gerüchte gewiſſen ſpaniſchen Perſönlichkeiten Glauben
efunden hätten. Die engliſche Regierung hege tiefeKhrung vor Spanien und halte ſich von jeder Einmiſchung

in die innere Politik Spaniens fern (!1). Maura dankte dem
Botſchafter.

M 4. November. (Havas.) Ein heute abgehaltener
Miniſterrat befaßte ſich hauptſächlich mit der Auflöſung der
Kammer, damit ſobald als möglich, Ende Januar oder Anfang
Februar, allgemeine Wahlen abgehalten werden können.

Aus Stadt und Umgebung
Perſonalien.

Der Amtsdiener Gottfried Brauer für den Amtsbezirk
Röcken iſt vom hieſigen Landrat beſtätigt worden.

Die Fettmenge
für die Woche beträgt auf al le 50 Gramm.

Der Roßfleiſch- und Fleiſchwarenverkauffindet morgen und übermorgen bei Hoffmann, Obere Breite-
traße, ſtatt.

Eine Viehanktion
des Verbandes für die Zucht des ſchwarzbunten Tieflandrindes
in des Provinz Sachſen findet am 29. November vorm. 11 Uhr
n Stendal im Gaſthof zum Viehhof ſtatt.

Von der Eiſenbahn.
Von heute ab fallen folgende Schnellzüge aus: Weißenfels

(ab 8,37 Uhr vorm. Halle (an 9,23 Uhr vorm.) und Halle
(ab 4,27 Uhr nachm. Weißenfels (an 5,15 Uhr nachm.)

Von der elektriſchen Fernbahn.
Die Fernbahn Merſeburg-Halle fährt, wie wir hören, in

der Zeit von 12 Uhr mittags bis 8 Uhr abends halbſtündig, und
zwar voll und halb.

Jn den Kammerlichtſpielen
wird bis einſchl. morgen noch der große Mia-May-Film „Ein
einſam Grab“ grseigt Für den humoriſtiſchen Teil ſorgt das
reizende Luſtſpiel „Gangräfin Tiffi“.

Diebſtähle,
Einem Einwohner in der Leunger Straße wurden eine An-

zahl Hühner und Kaninchen geſtohlen.
Jn Meuſchau wurde wieder ein Geflügeldiebſtahl ausgeführt.

Am geſtrigen Sonntag wurde einem dortigen Einwohner am
hellen Tage eine Ente geſtohlen.

Ueber den amtlichen Wäſcheeinkauf
der Reichsbekleidungsſtellen herrſchen in den beteiligten Kreiſen
vielfach unrichtige Vorſtellungen. Dem amtlichen Einkäufer,
Herrn Wolfgang Müller, Berlin RW. 7, Unter den Linden 40/41,
gehen zahlreiche Anfragen und Aufforderungen zu, mit denen
bezweckt wird, ihm die aufgekaufte Wäſche wieder abzukaufen.
Das iſt zwecklos und kann keinen Erfolg haben; denn der amt-
liche Einkäufer iſt lediglich zum Einkauf der durch Be-
kanntmachung vom 25. Auguſt 1917 beſchlagnahmten Bett-, Haus-
und Tiſchwäſche der Wäſcheverleihgeſchäfte, Gaſtwirtſchaften, Ho-
tels uſw. berechtigt. Die eingekauften Stücke werden von ihm
nicht etwa weiter verkauft, ſondern an die Reichs
bekleidungsſtelle abgeliefert. Dieſe verwendet ſie zur Herſtellung
von Bekleid im Jntereſſe der Volkswohlfahrt (z. V.für Säuglingsdekleidung).

Der „Reichsanzeiger“
Eeröffentlicht das Abkommen zwiſchen dem Deutſchen Reiche und

dem Großherzogtume Luxem burg wegen Segründung erner
ekanntmachungen, be

treffend die Unterſtützung von Familien in den Dienſt
Gemeinſchaft der Kohlenſteuer und

eingetretener Mannſchaften, betreffend Feſtſetzung des Zu-
ſchlages zu den Friedenspreiſen der zum Krieges
dienſt ausgehobenen Pferde,
Harzerſatzſtoffen, betreffend Ausführungsbeſtimmungen
zur Bekanntmachung über den Verkehr mit Harzerſatzſtoffen vom
1. November 1917 und über Druckpapierpreiſe.

Die Reichsbekleidungsſtelle
macht nochmals darauf aufmerkſam, daß die bisherigen Ab-
gabebeſcheinigungen, die gegen Abgabe eines alten
Kleidungsſtückes zur Erlangung eines Bezugsſcheines O 1 mit
Preisgrenzen ausgegeben wurden, mit dem 15. November
dieſes Jahres ihre Gültigkeit verlieren. Der Bezugs-
ſchein O 1 r wird von da ab nicht mehr erteilt. Die bis zum
15. November d. J. ausgefertigten Bezugsſcheine O 1 gelten noch
bis Ende d. J. Seit kurzem werden nach den neuen Beſtimmun-
gen nur noch veränderte Abgabdebeſcheinigungen nach Abgabe
einer entſprechenden Anzahl von Altbekleidungsſtücken zur Er-
langung eines Bezugsſcheines A 2, B 2 ohne Preisgrenze aus-
geſtellt. Abgabebeſcheinigungen für Schuhwaren und die dar-
auf ausgefertigten Bezugsſcheine bleiben unverändert und ohne
Zeitbegrenzung gültig.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.

2. Sinfonie- Konzert (Prof. Georg Schumann-Berlin.)
Als eine zurückhaltende ernſte Künſtlernatur wird man Ge-

org Schumann ſtets ſympathiſch begrüßen. Jn dieſer Erwar-
tung ſah ſich der Berliner Künſtler auch am Sonnabend abend
nicht getäuſcht. Jn ſeinem ganzen Weſen erſcheint er geiſtesver-
wandt jenen beiden großen Tondichtern, denen er im geſtrigen
Konzertabend beredten Ausdruck verlieh, unſerem Bach und
Brahms. Des Erſteren d-moll Konzert für Klavier und Streich-
orcheſter arbeitete er mit gedankenreichem, tiefſchürfendem Ein-
fühlen kraftvoll heraus. Nach dem Stile der älteren Meiſter
beherrſcht das Klavier das ganze Konzert. Schumanns natura-
liſtiſch anmutender voller Anſchlag verbunden mit einem vorneh-
men, warmen Ton beleuchteten die verborgenen Schönheiten
dieſes Kunſtwerkes bis in die geheimſten Falten. Waren die bei-
den wichtigen Eckſätze, da allegro reſoluto wie das allegro mo-
derato ſchon künſtleriſche Erlebniſſe, ſo war das adagio mit ſeinem
ſchwermütigem düſteren Charakter in ſeiner Ueberfülle gedanken-
voller Themen eine reife Frucht edelſter Vollendung, wie ſie nur
reſtloſe Verſenkung zeitigen kann. Nicht minder erfolgreich er-
wies ſich der Künſtler als Jnterpret von Brahms, bei deſſen f-dur
Symphonie, die den Abend abſchließend krönte. Die beiden Ge-
genſätze in dieſem ſchwerblütigen Niederdeutſchen, ſein leben-
bejahender Frohſinn und Humor und ſeine grübleriſche Reflek-
tion, geſtaltete Schumann zu einem lebenswahren Ganzen. Ein
hinreißender Zug von Freude, allerdings im Brahmsſchen
Dappelſinn durchweht dieſes Werk. Jm allegro con brio, dem
erſten, wie auch im allegro, dem letzten Satz, eilt das melodiöſe
Thema, umrankt von zierlichen Arabesken, in leicht beſchwingten
Rythmen dahin. Oft durchbricht aber dieſen harmoniſchen Fluß
düſterer Ernſt und fragender Zweifel. Am wenigſten weiſt hier-
von noch das andante mit ſeinen teilweiſe bukoliſch anmutenden
Themen. Alles in allem erfüllte die Wiedergabe dieſes Brahms-
Werkes alle Erwartungen, die Prof. Schumann erweckte. Sehr
intereſſant waren die Variationen über ein luſtiges Thema op.
30, eine eigene Kompoſition von Georg Schumann. Ein behaglich
breit ausladendes Thema behandelt er, kontrapunktiſch ſtets klar,
mit großem Orcheſter ſehr originell, ſowohl im Aufbau wie na-
mentlich in der Jnſtrumentation. Wie die Bläſer dem Necken
der Streicher keuchend folgen, wie die Pauke dröhnend den Syn-
kopenakt markiert, wie dann, das war geradezu ein Meiſter-
ſtück das Thema in chromatiſch düſterem, weiten Faltengewand
paradierend einherſchreitet, alles war durchweht von prickelndem,
geiſtvollen Humor und überſchäumender Laune. Die den Abend
eröffnende Ouvertüre Angereon von Cherubini iſt dem guten
Geiſte der älteren Jtaliener getreu ſorgfältig inſtrumentiert, hat
aber im übrigen dem modernen Hörer kaum ſehr viel zu ſagen.

Die Kapelle war, gemeſſen an den augenblicklichen Bedin-
gungen, durchaus den berechtigten Wünſchen gewachſen. Schu-
manns Variationen und die Brahms Sinfonie ſtellten ziemlich
hohe Anforderungen an ihr Können. Der dem Dirigenten ge-
ſpendete rauſchende Beifall galt alſo mit Fug und Recht auch ihr.

Alles in allem ein Abend feltener künſtleriſcher Genüſſe.
Mögen bald andere folgen.

Der Waffenſchmied.
Komiſche Oper in 3 Aufzügen von Albert Lortzing.

Von all den liebenswürdigen Muſenkindern dieſes gut deut-
ſchen Romantikers iſt wohl der Waffenſchmied das muſikaliſch
reizvollſte. Einzelne Solis, daneben aber faſt alle Enſemble-
Sätze, ſo beiſpielsweiſe das Sextett aus dem 2. Akt, ſind kleine
Perlen einer Muſik. Durchweg ſind die Rollen außerordentlich
dankbar, allem voran Adelhof, der tapfere Rititer aus Schwaben.
Leider wurde Adolf Roesler, der als Spielleiter, im übri-
gen abgeſehen von den auf das liebe Sonntagspublikum be-
rechneten langen Paufen, für ein entſprechend flottes Tempo
ſorgte, der Komik dieſer Rolle nicht voll gerecht. Er „ſchwäbelte“
zu wenig echt und beherrſchte auch nicht reſtlos die Situation,
wenn er auf der Bühne erſchien. Eine vorzügliche Leiſtung war
die Emil Fiſchers als Hans Stadinger der Waffenſchmied.
Die Rolle zeigt nicht unerhebliche techniſche Knifflichkeiten, die
man bei Lortzing ſonſt ſelten findet. Er überwand ſie auf ſeinem
kräftigen Organ ſicher und gewandt. Marie, ſeine Tochter, ſtal-
tete Anna Enghardt mit allen Vorzügen ſtimmlicher und dar-
ſtelleriſcher Natur reich aus. Trefflich bewährte ſich auch der
warme Alt Katahring Eichenbergs als Jrmentraut. We-
ſternhagens an ſich kräftiger und umfangreicher Bariton lei-
det etwas zu ſehr an Tremolo, im Spiel war er ſonſt, gleich Ga r-
lacher, ſeinem Schildknappen, gut. Trott war ein zungen-
fertiger Brenner, Bach und Wiechert ſtellten ihren Mann als
Schmiedegeſellen. Karl Nöhren ſchwang das muſikaliſche
Szepter mit Umſicht und Temperament. Das wie gewöhnlich
ausverkaufte Haus unterhielt ſich beſtens. D.

Aus Provinz und Reich
Mord aus Eiferfucht.

Chemnitz, 4. November. Jm nahen Zeißigwalde wurde am
Freitag ein Mord verübt. Der 24jährige Eiſendreher Paul
Franz Spitzl aus Chemnitz, der im öſterreichiſchen Heeresdienſt
ſtand, hatte mit der 23jährigen Anna Eliſe Ronald aus Chem-
nitz ſeit acht Jahren ein Liebesverhältnis. Als der Soldat von
der Untreue des Mädchens hörte, deſertierte er aus Budweis
i. B. und kam nach Chemnitz. Dort überredete er das Mädchen,
gemeinſam mit ihm zu ſterben. Jn der Nähe des Beutenberges
faßte er plötzlich das Mädchen am Halſe und erwürgte es. Dar-
auf wollte er ſich erhängen, jedoch fehlte ihm dazu der Mut.
Paſſanten fanden ihn bei der Leiche des Mädchens und ließen
ihn durch einen Unteroffizier verhaften.

Spielhölle.
Dresden, 4. November. Jn einer Privatwohnung in der

Grunger Straße wurde eine große Anzahl Damen und Herren,
von denen drei darunter ein Feldgrauer des gewerbs-
mäßigen Falſchſpiels überführt ſind, bei Muſik, Tanz
und Glücksſpiel überraſcht und verhaftet. Gezinkte, für das
Falſchſpiel hergerichtete Karten wurden beſchlagnahmt,

über den Verkehr mit

Gerichtszeitung
Betrügereien einer früheren Schauſpielerin

Berlin, 4. November. Die Trägerin eines bekannten Künſte
ernamens, die aus Dresden gebürtige ehemalige Schauſpielerin
Elſo Swoboda, ein 24 Jahre altes, recht vornehm auftreten
des Mädchen, wurde geſtern der dritten Strafkammer des Land
gerichts 1 nach faſt einjähriger Unterſuchungshaft vorgeführt,
um ſich wegen Diebſtahls, Betruges, Urkundenfälſchung, Arreſt
bruchs und Unterſchlagung zu verantworten. Die Angeklagte
hat in Dresden eine Theaterſchule beſucht und iſt eine Zeit
lang im Zentraltheater aufgetreten, bis der Krieg ihrer
theatraliſchen Laufbahn ein Ende machte. Sie ſiedelte nach Ber
lin über und verſtand es, die verſchiedenſten Hochſtapeleien
auszuführen. Zunächſt wurde ſie mit einem Ruſſen bekannt,
der ihr eine vornehme Wohnung einrichtete und ſie reichlich mii
Geldmitteln ausſtattete. Als aber der Ruſſe ihr die Freund-
ſchaft kündigte, geriet ſie in ſchlechte Geſellſchaft, Als ſie eines
Tages mit einer größeren Geſellſchaft im Privatzimmer der
LeibnizDiele ſaß, wußte ſie einen der Wirtin gehörigen Bril-
lantring verſchwinden zu laſſen, bei einer anderen Gelegenheit
entwendete ſie eine Brillantnadel im Werte von 500 Mk. Ein
anderes Mal gelang es ihr, in einem Reſtaurant in der Mittel
ſtraße ihrer Nachbarin die Börſe mit 40 Mark Jnhalt aus der
Taſche zu ziehen. Mit einem jetzt im Felde ſtehenden jungen
Mann zog ſie dann eines Tages ins Hotel Exzelſior. Dort
wohnten beide drei Tage. Gleich nach ihrer Abreiſe wurde feſt
geſtellt, daß aus dem betreffenden Zimmer ein Seal-Biſampelz
im Werte von 1200 Mark verſchwunden wär. Jn raffinierter
Weiſe hat ſie einen Liebhaber betrogen. Sie verſtand es, ihn
durch eine erfundene Geſchichte unter Vorlegung einer gefälſchten
Vollmacht zur Hergabe einer Summe von 1000 Mark zu be-
wegen. Ein zweites Mal veranlaßte ſie ihn durch folgenden
Trick zur Hergabe von 2000 Mark. Der Herr erhielt eines
Tages ein Telegramm mit dem Jnhalt: „Elſe tödlich verun-
glückt, ſofort herkommen.“ Er eilte mit dem nächſten Zuge nach
Berlin und fand die Angeklagte noch halbtot im Bett. Es wurde
ihm erzählt, daß ſie ins Waſſer gegangen ſei, weil ſie ſich in
materieller Bedrängnis befunden habe. Der Herr glaubte dieſer
Erzählung und ſchenkte der Angeklagten 2000 Mark. Da die
Angeklagte und ihre Liebhaber aber immer mehr Geld brauchten,
ließ ſie ſich dazu verleiten, ihre mit Arreſt belegten Speiſezimmer-
möbel beiſeite zu ſchaffen und ihre auf Abzahlung entnommenen
Schlafzimmermöbel zu verkaufen. Die Angeklagte war den Vor-
haltungen des Vorſitzenden zugänglich und legte ein volles Ge
ſtändnis ab. Der Staatsanwalt beantragte 3 Jahre Gefäng-
nis. Der Gerichtshof berückſichtigte die bisherige Unbeſcholten-
heit der Angeklagten und die Tatſache, daß ſie von dritten Per
ſonen auf die ſchiefe Ebene gebracht und reichlich ausgenutzt
worden iſt, und verurteilte ſie zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis
unter Anrechnung von 11 Monaten Unterſuchungshaft.

Letzte Depeſchen
Der Uebergang über den Tagliamento erzwungen

Großes Hauptquartier, 5. November.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn Flandern war die Artillerietätigkeit nach unſichtigem

Wetter erſt am Abend lebhaft, vornehmlich in der Yſer
niederung. Nachts lag dort und auf dem Kampfgelände
zwiſchen Houthoulſter Wald und dem Kanal Comi-
ne-Ypern kräftiges Störungsfener. Mehrfach ſtießen eng
liſche Erkundungsabteilungen vor; ſie wurden überall zurückge
ſchlagen.

Bei den anderen Armeen war infolge Nebels die Gefechts-
tätigkeit im allgemeinen gering.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Mazedoniſche Front.
Nach tagelanger, auch geſtern andauernder ſtarker Feuer

vorbereitung zwiſchen Wardar und DoiranSee griffen
engliſche Vataillone ſüdlich von Stojakovo an. Der Anſturm
brach verluſtreich und ergebnislos vor den bulgariſchen Stellun
gen zuſammen.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Deutſche und öſterreichiſchungariſche Diviſionen haben ſich

am mittleren Tagliamento den Uebergang er
kämpft und ſind im weiteren Vordringen. Den dort geſchlage
nen italieniſchen Brigaden wurden wieder 6000 Gefangene und
eine Anzahl Geſchütze abgenommen.

Erſter Generalqnartiermeiſter Ludendorff.

Ablehnung des Grafen Tarnowski als polniſcher
Miniſterpräſident.

Warſchau, 3. November. Nach Warſchauer Blättern erhielt
der Regentſchaftsrat die amtliche Mitteilung von den
deutſchen Beſatzungsbehörden, daß ſie mit der Kandi-
datur des Grafen Tarnowski für die polniſche Miniſter
präſidentſchaft nicht einverſtanden ſind.

(Der Regentſchaftsrat dürfte im voraus davon unterrichtet
geweſen ſein, daß dieſe Kandidatur auf Ablehnung ſeitens der
Mittelmächte ſtoßen würde. Da nach dem kaiſerlichen Polen-
patent vom 12. September alle Regierungsakte des Regent-
ſchaftsrates Gegenzeichnung des Miniſterpräſidenten be
dürfen, liegt ine Verſchleppung der eigenen Wirkſamkeit
durch den Re jaftsrat vor.)

Die nächſte Reichstagsſitzung.
Berlin, 5. November. Die nächſte Reichstagsſitzung wird

auf Donnerstag, den 22. d. M., 3 Uhr nachm. einberufen
werden. Eine Veſprechung des Aelteſtenrates wird ihr vorgus-
gehen. Graf Hertling wird ſich hier als Reichskanzler mit einer
größeren Rede vorſtellen.

Scheidemann ſprach über die neue Regierung
in einer großen Verſamminng in Königsberg. Er ſagte
Kommt die Regierung ihren Ber ſprechungen na ch und
treibi ſie nach außen eine Kare und feſte Politik, die ſich mit un
ſerer Ehre und Zukunft vereinbaren läßt, um bald zu einem eh
lichen, dauernden Frieden od ne Eroberungen und
wiriſchaftliche Bergeweltigurgen zu gelangendann werden wir ſie unterſtützen, audernſealls werden

wir ſie bekämpfen.

Die heutige Nummer umfaßt K Seiten.
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Am 2. November 1917 starb nach kurzem
schwerem Leiden unsere Hilfsschwester vom
Roten Kreuz

fräulein Certruclk Wolf

vom Lazarett Kaserne.
Wir verlieren in der Entschlafenen eine

allezeit willige, fleißige und liebens würdige
Pflegerin, die uns immer eine treue Gehilfin
in der Arbeit gewesen ist. lhr Andenken

Vaterländischer Frauen- Verein
Merseburg Stadt.

Abteilung für Hilfsschwestern und Helferinnen.

über die Regelung des Betriebes der Heizungs, Liftungs
und Warmwaſſerbereitungsanlagen.

Auf Grund des 81 der Bekanntmachung über Elektrizität
und Gas ſowie über Dampf, Druckluft, Heiz- und Leitungs-
waſſer vom 31. Juni 1917 (R.-G.-Bl. S. 543) und der 88 1, 3
und 6 der Bekanntmachung über Elektrizität und Gas vom
z. Oktober 1917 (R.- G.Bl. S. 879) wird beſtimmt:

8 18 A.
Der Reichs ommiſſar für die Kohlenverteilung überträgt

die ihm zuſtehenden Befugniſſe hinſichtlich der Regelung des
Betriebes von Heizungs-, Lüftungs- und Warmwaſſerberei-
tungsanlagen in Wohn-, Dienſt- und Geſchäftsräumen aller
Art auf die Gemeindevorſtände in Gemeinden mit mehr als
10000 Einwohnern, im übrigen auf die Vorſtände der Kom-
munalverbände. Durch dieſe Uebertragung werden die dem
Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung ſelbſt zuſtehenden
Befugniſſe nicht beſchränkt.

Die Beſtimmungen der Landeszentralbehörden darüber,
wer im Sinne des 3 16 der Bekanntmachung des Reichs-
kommiſſars für die Kohlen verteilung über die Brennſtoff-
verſorgung der Haushaltungen, der Landwirtſchaft und des
Kleingewerbes vom 19. Juni 19)7, abgedruckt in Nr. 174 des
Reichsanzeigers vom 24. Juli 1917, als Kommunalverband,
Gemeinde, Vorſtand des Kommunagalverbandes und als Ge-
meindevorſtand anzuſehen iſt, gelien auch für dieſe Bekannt-
machung.

S. 3.
Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen, welche von

ben mit der Regelung des Betriebes von Heizungs-, Lüf-
tungs- u. Warmwaſſerbereitungsanlagen beauftragten Stellen
auf Grund dieſer Verordnung erlaſſen worden ſind, werden
mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis
zu 10000 Mark oder mit einer dieſer Strafen beſtraft

Dieſe Beſtimmungen treten mit dem Tage ihrer Ver-
öffentlichung im Deutſchen Reichsanzeiger in Kraft.

Berlin, den 18. Oktober 1917.
Der Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung.

gez. Stu tz.

Vorſtehende Bekanntmachung des Reichskommiſſars
bringen wir hiermit zur Kenntnis und machen der Bevölke-
rung peinlichſte Sparſamkeit im Kohlenverbrauch zur Pflicht.
Nähere Anweiſungen bleiben vorbehalten.

Merſeburg, den 5. November 1917.

II. 4846/17. Der Magiſtrat.
Roßfleiſch- und Fleiſchwaren-Verkanf

findet am 6. Nov. 1917 ſtatt
bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4

nachm. von 2—-3 Uhr auf die Ordnungsnummern 3

x 7 2591--26090und am 7. November 1917
porm. von 11-12 Uhr auf die Ordnungsnummern 2601--2700

x 1--100Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder
Fleiſchwaren beſteht nicht.

Merſeburg den 5. November 1917.
B. A. I. 534/17. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
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empfiehlt preiswert
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in gereinigten guten Qualitäten

Fertig gefüllte Feclerbetten

MEEEIIIEIEFMetallbettstellemn für Erwachsene u. Kinder

Otto dobkowilz, Merseburg.

I el

vember d. Js. ab kommen dic
Schnellzüge 7 zwiſchen (Eiſe
nach--) Weißenfels (ab 827) un
Halle (an 9*) und 10 zwiſchen
Halle (ab 4“) und Weißenſelz
(an 5*) Bebra) in Fortſalf,

Halle (Saale), d. 2. Nov. 1017Königliche Eiſenbahndirekti on

Amtl. Annahme u. Ver
kaufsſtelle für getragete
Bekleidung Nr. 3
Merſeburg, Karlſtr. Nr.

Fernſprecher 591.
Bei Abgabe von getragenen

Bekleidungsſtücken werden auf
WunſchAbgabebeſcheiniqungen
erteilt, gegen welche in der Be
zuagsſcheinſtelle ohne Prüfung
der Notwendigteit Bezugs-
ſcheine auf gleichartige Beklei-
dungsſtücke ausgefertigt wer
den. Sonſt dürfen Bezugs,
ſcheine nur in Fällen dringen-
den Bedarfs und bei Nach-
weiſung der Notwendigkeit der
Anſchaffung erteilt werden.

Die Annahmeſtelle zahlt für
noch gut erhaltene Sachen ent-
ſprechende Preiſe; es werden
aber auch alle noch einiger-
maßen verwendbaren Klei-
dungsſtücke und Schuhwaren
angenommen

Jede anderweitige Veräuße-
rung als an die amtliche An-
nahmeſtelle iſt verboten.

Nächſter Annahmetag:
Mittwoch, den 7. Novbr. 1917,

vorm. von 9--12 Uhr
Nächſter Verkaufstag:

Dienstag, den 6. November
vorm. von 9--i2 Uhr.

Merſeburg, den 3. Nov. 1917.
M. -J.4740/17. Der Wagniſtrat,

Has Hausgrundſtück

iſt durch mich ſofort preiswert
zu verkaufen. Nähere Aus-
kunft erteilt

h i c e elWird bei uns stets in Ehren gehalten werden. S
Städtiſche Sparkaſe, Merſeburg. F

6. Kriegsanleihe betreſſend.
Die Ausgabe der Stücke der bei uns gezeichneten 5 o

Reichsanleihe im Betrage

bis zu 1900 Mark
erfolgt von heute ab gegen Vorlegung der Quittung über
den Zeichnungsbetrag.

Merſeburg, den 27. Oktober 1917.
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Thiele. Stadtrat

weit honen
zum Besten der

Wleſtnatslebesgaten für Unsere Funnen

Mittwoch, den 7. November, 71 Uhr abends,
in der Turnhalle: Wilhelmstrasse

vom 1. Halleschen Konservatoriumm für
Theater und Mustk unter persönlicher Leitung
und Mitwirkung des Direktors Bruno Heydrich.
Eintritts- Karten zu 2.,00 und 1,00 Mk. für nummerier,e und

0,50 Mk. für unnummerierte Pläſfze sind bei Herrn
Kaufmann Frahnert, Kleine Riterstrasse, von Sonn-
abend, den 3. November 1917 zu haben.

Der Mobilmachungs-Ausschuss vom Roten Kreuz.

mee m *2 92Möbliertes
Zimmer

(ſehr geräumig) iſt
per 15. November an
zwei Herren mit od.
ohne ittagstiſch u.
Abendbrot zu ver-
mieten.

Burgſtraße 13 II.

re z 9et ehe eDa 5

Hausgrundſtück

e Halleſcheſtr. Nr.
mit Garten iſt ſofort zu ver
kaufen.

Albert Franke,
Merſeburg, Halleſcheſtr. 27.

e e

en

h aT e

Die
herhtyaushuntsstelle

des D.-E. Frauenbundes er-

teilt Ei nöhl D.Frauen und Mädchen Sllf. möbl. immer
unentgeltlich Auskunft und mit voller Penſion oder Koch-
Rat in Rechtsfragen und ſon- gelegenheit von Herrn zu
ſtigen Angelegenheiten. mieten geſucht. Offerten unt.

1 e

Außerdem ein sehr schönes Beiprogramm.

Sprechſtunde von jetzt ab F. T. 96 an die Expedition
ſtatt Mittwoch dieſes Blattes.Donnerstag Rüraſluhl ?exſtellbar, evtl.von 6—7 Uhr, Karlſtraße 4 Büroſtuhl gebraucht, zu

[Hof] Merſeburg. auanen kaufen geſucht.T
Schriftliche Anfragen ſind Angebote an die Geſchäftsſtelle

an die gleiche Adreſſe zu richten. dieſer Zeitung.

e

FAſan lag
S tigen Filmschöpfung:

e 2 3„Sin einsam
Grab
über den Tod hinaus.

e

S

Kammerlichispiele!
Kleine Ritterstraße 3.

Heute Montag, morgen

S ein ihrer großen u. präch-

Frau in Schuld und Sühne

5 Akte.

baugrätin Fittll,
Keizend. Lustspiel in 3 Akt.

Alb. Franke, Halleſcheſtr. 27.

Se
e r

Di
e

SS Wir erwarben das Riesenwerk:
Graf Dohna und seine MHöwel“

Große Tage in Sicht?

S Srn
r h

as o 82 unI

Mersebunrg.
Dir Art. Hechant.

Dienstag, den 6. Novbr. 1917,
abends *28 Uhr

z Zum letzten Male!
Bruder Strenge
8 uuellleci.Operette in 3 Akten

von Edmund Exysler.
Orcheſter

Laudſturmkavelle V /31, Halle.

Donnerstag, den 8. Nov. 1917,
abends 8 Uhr

Auf vielſeitigen Wunſch!
De försterChrstel

Operette in 3 Akt. v. G. Jarno.
Orcheſter:

Landſturmkapelle 4/31 Halle.

Spinat-Verkauf.

Wehrere 100 Ztr. Gpinat
hat abzugeben in großen und
kleinen Poſten

Richard Klinge,
Gr.-Lehna.

Ganze Namen auch Vor-
namen werden zum zeichnen

der Wäſche angefertigt.
M. Schnee NVachfl.,
Aale a. S., Gr. Steinstr. 84
Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Elſe, T.

des Töpfermſtr. Paul Salza
Stadt. Getauft: Rut Sidonie

Reina u. Sidonie Reina Hilde-
gard, T. d. Hilfsſchaffn. Heiſe,
Erna Elſa, T. des Heizers
Schlecht; Chriſtel Eliſabeth
Marianne, T. des Maſchinen-
ſetzers Wendel; Hans u. Hilde-
gard, unehel. Kinder. Ge
traut: Der Zimmermanns-
gaſt K. E. Hauck mit Frau M.
M. geb. Bielig; der Rerſerviſt
K. O. O. Heiſe mit Frau R.
S. E. geb. Heſſe; der Vize
wachtmeiſter H. Hirſchfeld mit
Frau E. geb. Naumann; der
Flieger O. Hirſchfeld mit Frau
K. M. H. geb. Schnüll. Be
erdigt: Die Ww. Grahneis-
die Ww. Pelz; der Schloſſer
lehrling Thomas.

Altenburg. Getauft: Ma-
rie Jrma Eliſabeth, T. des
Schloſſers Juſt; Fritz Gerhard,
S. d. Elektromonteurs Eiling.
Getraut: Der Obermatroſe
Seemann R. W. Spott mit
Frau M. M. C. geb. Warſtat.
Beerdigt: Die Ww. Amalie
Koch geb. Pfündner; Fräulein
Gertrud Wolf.

m

Verantwortliche Redaktion: Politik: L. Baltz,
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlaagsanſtalt,

Lokales und Vermiſchtes: K.-H. i r v r erker M. Hochheimer.
L. Balsz, ſäm

Vom Montag, den 5. r

Burgſtraße 3 (Goldener Arm
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Politiſche Rundſchau

Beilage zu Ar. 260 des Merſeburger Tageblattes

Deutſches Reich
Nach Graf Hertlings Ernennung.

Graf Hertlings Plan, alsbald nach München zu fahren, um
eine bayeriſche Hinterlaſſenſchaft zu ordnen, erleidet noch den
uſſchub einiger Tage. Der neue Reichskanzler hat dem B.

L.-A.“ zufolge zunächſt eine Reihe von ſehr wichtigen Verhand
lungen zu führen, über deren Charakter ſich nähere Hinweiſe
erübrigen dürften. Doch ſei daran erinnert, daß Graf Czernin
in Berlin erwartet wird. Jm aleichen Zuſammenhange ſind
auch die Konferenzen zu werten, die unter Teilnahme des Gene-
raldfeldmarſchalls von Hindenburg, des Generals Ludenderff
und ihres Stabes ſowie von Herren aus dem uswärt igen
Amte unter dem Vorſitz des neuen Reichskanzlers
am Sonnabend im Reichsamt des Jnnern begonnen haben.
Parlamentarier haben übrigens an ihnen nicht teil

e nommen. Die Beſprechungen wurden am Nachmittag
ortgeſetzt, haben aber auch dann noch nicht ihr Ende geſunden,
ondern werden die beteiligten Herren auch heute wieder ver
ammeln. Trotz dieſer außerordentlich wichtigen Beratungen
offt Graf Hertling, am Dienstag abend nach Mün-

ch en abreiſen zu können, wo er nur kurze Zeit zu verbleiben
edenkt, um dann wieder nach Berlin zurückzukehren. Die Ver-andivugen mit den Parlamentariern über ihren Ein-

tritt in die Reichs- und preußiſche Regierung
werden erſt dann formall aufgenommen werden.

Graf Hertling im Bundesrat.
Verlin, 3. November. Der Reichskanzler Dr. Graf von

Hertling begab ſich im Laufe des geſtrigen Tages in das Reichs-
amt des Jnnern, um die dort verſammelten ſtimmführenden
Mitglieder des Bundesrates zu begrüßen. Jn
kurzen Worten ſprach ſich der Reichskanzler über ſeine Berufung
auf den leitenden Poſten aus und gab der Erwartung ver-
trauensvollen Zuſammenarbeitens zwiſchen dem Reichskanzler
und dem Bundesrat Ausdruck.

Nach Berliner Blättern hielt er an die Verſammelten eine
kleine Anſprache „im Plauderton“, in der er zunächſt einen
kleinen Rückblick auf die Geſchichte ſeiner Ernennung zum Kanz-
er gab. Er wies darauf hin, daß er geglaubt habe, ſich dies
mal dem an ihn ergangenen Rufe nicht entziehen zu können.
Er ſchilderte auch ſeine Verhandlungen mit den Par-
teien und legte dar, warum er ſich eine Bedenkzeit für ſeine
endgültige Antwort an den Kaiſer vorbehalten habe. Die
Fühlungnahme mit den Parteien habe er zu
ſeiner Jnformation und zur Beruhigung der
Gemüter für notwendig gehalten. Jn ſeiner perſön-
lichen Stellung zur Frage der Parlamentiſierung
habe ſich nichts geändert. Zum Schluſſe gab Graf
Hertling dann dem Wunſche Ausdruck bei ſeinen Regierungs
maßnahmen die Unterſtützung des Bundesrates zu finden. Jm
Namen der Verſammelten erwiderte der bayeriſche Geſandte,
Graf Lerchenfeld, mit einigen herzlichen Worten.

An dieſen Bericht knüpft die fortſchrittliche „Voſſ. Ztg.“ ſehr
ſchwerwiegende Bedenken. Sie ſchreibt:

Wenn Graf Hertling nichts weiter über die Verhandlungen
mit den Parteien mitgeteilt hat, ſo liegt hier zum mindeſten ein
Jrrtum vor, der nicht ohne Bedeutung für die weitere Geſtaltung
der Lage ſein müßte. Jnwieweit Graf Hertling den Par-
teien beſtimmte Zuſagen gemacht hat, entzieht ſich unſerer
Kenntnis. Aber wir wiſſen ganz genau, das Staatsſekre-
tär v. Kühlmann, um die Parteien der Kandidatur Hert-
ling geneigt zu machen, ſowohl die Beſetzung des
Vizekanzlerpoſtens wie des Vizepräſidiums im
preu ßiſchen Miniſterium durch Parlamentarier in einer
Weiſe verſprochen hat, die die Parteiführer für bindend
hielten. Dabei war in dieſem Falle wirklich nicht der Ehrgeiz
der Parteien maßgebend, einen Miniſterpoſten zu ergattern. Viel-
mehr erklärt ſich die Notwendigkeit ſolcher Aemterbeſetzung ganz
zwanglos durch die Perſönlichkeit und Vergangenheit des Grafen
Hertling Unter dieſen Umſtänden iſt es ſelbſtverſtändlich,
daß die Durchführung des vereinbarten Pro-
gramms durch die gleichzeitige Berufung liberalerParlamentarier auf wichtige Poſten ver bürgt werden
muß. Ganz zu ſchweigen davon daß auch noch konfeſſionelle
Jmponderabilien in die Beurteilung der Hertlingſchen Kanzler-
ſchaft hineinſpielen

Jn Kreiſen, die ihm naheſtehen, ſcheinen auffälligerweiſe noch
Zweifel darüber zu beſtehen, ob der Poſten des Vie-
kanzlers überhaupt wieder beſetzt werden ſoll. Jeden-
falls ſteht vorläufig nur das eine feſt, daß mit dem Abgeordneten
e n bis Sonnabend zur Mittagsſtunde Graf Hertling
einerlei Rückſprache genommen hat. Jm übrigen fällt es in

höchſtem Maße auf, daß der Reichskanzler bisher überhaupt
noch nicht Zeit gefunden hat, mit einem der Partei-
führer zu konferieren, obwohl Führer der großen Par-
teien ſich verſchiedentlich an ihn mit dem Erſuchen gewandt ha-
ben, von ihm empfangen zu werden. Graf Hertling müßte ſich
doch eigentlich darüber klar ſein, daß er nur mit der
Unterſtützung der Parteien überhaupt in der Lage
iſt, die Regierung zu führen. Um die parlamentariſchen
Schwierigkeiten auf ein Mindeſtmaß zurückzuführen, haben ſich
die Parteien zu einem Programm zuſammengefunden. Das
heißt, ſie haben diejenigen Fragen, die ihnen gemeinſam wichtig
ſind, formuliert und ſich bereit erklärt, alle anderen Dinge
zurückzuſtellen. Das Programm der Mehrheitsparteien
bedeutet mithin gewiſſermaßen den Antrag eines neuen
Burgfriedens, für deſſen Durchführung die Parteien ein-
ſtehen wollten. Das Programm war mithin ein Opfer daß
die Parteien im Dienſte des Vaterlandes dem
Kanzler bringen wollten Die Gegenbedingung dafür, daß
die Parteien ſich beſcheiden wollten, war, daß durch die
geeignete Aemterbeſetzung ihnen Gewähr für die Durchführung
ihres Mindeſtprogramms geleiſtet wurde. Und deshalb würden
alle diejenigen dem Kanzler einen ſehr ſchlechten Dienſt erweiſen,
die jetzt verſuchen, dieſen Pakt zu durchlöchern.

Solche Verſuche müßten dazu führen, die Kriſe von neuem
wieder erſtehen zu laſſen. Und wir haben nun wirklich Ruhe
aötig. Denn es iſt hoch an der Zeit, daß endlich wieder einmal
regiert wird.

Dieſe Ausführungen des fortſchrittlichen Blattes zeigen,
vas Graf Hertling von den Mehrheitsparteien zu gewärtigen
hat, falls er ſich dem vorgeſchriebenen Programm nicht bedin-
gungslos fügt.

Man darf auf die weitere Entwickelung geſpannt ſein!

Kreisblatt
Dienstag, den 6. November 1917.

h

Auch die Nationalliberalen ſind zurückhaltend.
Die „Natlib. Korr. ſchreibt über die Ernennung Graf Hert-

lings: „Was zuerſt als eine Möglichkeit auftauchte, die von
keiner Seite willkommen geheißen wurde, iſt damit
nach verhandlungsreichen Tagen Tatſache geworden. Außer
dieſer einen Tatſache iſt alles andere noch in der
Schwebe. Nur der Name des neuen Reichskanzlers ſteht feſt,
nicht aber die Namen der Mitarbeiter, die der
Kanzlerſchaft des Grafen Hertling erſt die breitere, parteipolitiſch
freiere Grundlage geben ſollen. Graf Hertling wird freie Hand
haben, dieſe Mitarbeiter nach ſeinem Ermeſſen zu berufen. Ehe
nicht dieſe Berufungen erfolgen und die Reichs-
leitung und die preußiſche Landespolitik damit klar orientiert
ſind, iſt ein Urteil über den neuen Mann und die politiſche
Neubildung ſchwer möglich. Wir warten deshalb die wei-
teren Ereigniſſe ab, ehe wir zu der Reichskanzlerſchaft des
Grafen Hertling Stellung nehmen.“

Noch ein Vayer im Reichskanzleramt.
Wie die „B. Z.“ erfährt, wird außer dem Grafen Hert-

ling auch der bayeriſche Legationsrat Freiherr v. Stengel
zeitweilig nach Berlin überſiedeln. Er wird in die Reich s
kanzlei eintreten und dem Reichskanzler zweifellos eng
attachiert bleiben. Freiherr v. Stengel iſt der Sohn des verſtor-
benen Staatsſekretärs im Reichsſchatzamt. Er iſt bereits ſeit
Jahren gewiſſermaßen der politiſche Adjutant des Grafen Hert-
ung und dieſer wünſchte, ihn auch weiter in ſeiner Nähe zu be
halten.

Verabſchiedung des Bundesrats von Dr. Michaelis.
Eine Abordnung des Bundesrats unter Führung des Gra-

fen Lerchenfeld erſchien am Sonnabend mittag beim ſcheidenden
Reichskanzler, um ihm die Abſchiedsgrüße des Bundesrats zu
überbringen. Dr Michaelis erwiderte auf die Anſprache mit
einigen Worten des Dankes. Er ſagte, die Zeit ſeiner
Kanzlerſchaft ſei für ihn die ſchwerſte ſeines
Lebens geweſen, da er während derſelben ſtets in einem
ſchweren inneren Konflikt gelebt hätte. Er habe
wohl zunächſt gedacht, daß er als preußiſcher Miniſterpräſident
noch werde bleiben können, habe es aber ſchließlich mit ſeinem
Gewiſſen nicht weiter vereinbar enkönnen, auf ſeinem Poſten zu
verharren. Auf die Anſpielung, die Graf Lerchenfeld wegen
der Wiederverwend ung Michaelis' auf einen neuen
Poſten gemacht hatte, ging dieſer in ſeiner Antworl nicht
ein. Zum Schluß verabſchiedete ſich Dr. Michaelis von allen
Herren in der herzlichſten Weiſe.

Wie verlautet, veranſtaltete Dr. Michaelis am Sonntag
ein Abſchiedseſſen im kleinen Kreiſe, an dem auch Feld-
marſchell von Hindenburg und Quartiermeiſter Luden-
dorffiteilnahmen.

Hertlings Aufnahme im Auslande.
Die Ernennung des Grafen Hertling zum Reichskanzler

findet in der ausländiſchen Preſſe ein überwiegend
ſympathiſches Echo. Beſonders in Oeſterreich und Un
garn iſt ſehr erklärlicher Weiſe die Beferiedigung über
dieſe Löſung der Kriſe ganz auffallend groß. Die
Blätter heben hervor, daß Graf Hertling eine der ſtärkſten
Stützen des Bündniſſes (will ſagen des öſterreichiſch-katholiſchen
Einſluſſes) bildet. Ferner wird betont, daß Graf Hertling zur
Feſtigung der „gemeinſamen“ Politik der beiden Reiche viel bei
tragen wird. „Er gibt“, ſo ſagt die „N. Fr. Pr.“, „die Gewähr
einheitlichen Handels zwiſchen Deutſchland und ſeinen Verbün-
deten“.

Jm neutralen Auslande wird die Kanzlerſchaft Hert-
lings als ein Fortſchritt in der Richtung zur Parla-
mentariſierung angeſehen. Die Kopenhagener „Poli-
tiken“ betont die ſympathiſche Bedeutung des bevorſtehenden

Hertling, ſo ſagt das Blatt

liner Korreſpondent der
dieſe Geſinnung zurück. Er und andere engliſche Journaliſten
erwarten von Hertling angeblich ein Sonderfriedens-
angebot an Jtalien. Die „Times“ behauptet ſogar zu
wiſſen, daß man ähnliche Erwartungen auch in Rom hege.
Nun, in London muß man's ja wiſſen.

Graf Hertling bei Dr. Kaempf.
Berlin, 4. November. Der Reichskanzler Graf Hertling

hat am Sonnabend dem Reichstagspräſidenten Dr. Kaempf
im Reichstagspräſidentenhaus einen längeren Beſuch
abgeſtattet, den der Präſident dann am Sonnabend erwidert hat

Der Kronprinz war nicht in Berlin!
Berlin, 3. November. Die Meldung, daß das Kron-

prinzenpaar am 31. Oktober dem Gottesdienſt im
Dom beigewohnt hat, beruht auf einem Jrrtum. Der
Kronprinz iſt an der Front bei ſeiner Heeresgruppe
und hat ſich während der letzten Wochen überhaupt nicht
in Berlin aufgehalten. Augenſcheinlich liegt eine Verwechſe-
lung mit dem Prinzen und der Prinzeſſin Joachim von
Preußen vor.

Dieſe Feſtſtellung, auf die höchſt wahrſcheinlich der Kron-
prinz ſelbſt Wert gelegt haben dürfte, halten wir für ebenſo
bedeutungsvoll wie erfreulich. Die Gründe für dieſe Auffaſſung
aufzuführen, wird man uns erlaſſen, da ſie unſchwer zu er-
raten ſind.

Hindenburg an die deutſche Preſſe.
Magdeburg, 3. November. Dem Verein Deutſcher

Zeitungsverleger iſt laut „Magd. Ztg.“ das nach-
ſtehende Ant wo rttelegramm Hindenburgs zuge-
gangen:„Jhnen und dem mitunterzeichneten Verein großſtädtiſcher
Zeitungsverleger ſowie dem Reichsverband der deutſchen Preſſe
danke ich für die Drahtung vom 1. November. Den wir darin
zum Ausdruck gebrachten Dank nehme ich an, in erſter Linie auch
für meinen Mitarbeiter Ludendorff und „für unſere ſiegreichen
Truppen. Das Gelöbnis der deutſchen Preſſe, im
Geiſte des Heeres dem Vaterlande zu dienen und

den unbeirrbaren, feſten deutſchen Siegeswillen zu
vertreten, entſpricht Jhrer Pflicht in dieſer für
die Zukunft des Vaterlandes entſcheidenden Zeit. Ueber Tages-
fragen hinweg müſſen wir den Blickin die Zukunft rich
ten, an ihr unſere Pflicht erkennen. Die Kraft Deutſch
land s muß zur vollen Entwicklung gelangen
und einheitlich zuſammengefaßt bleiben bis zum end
gültigen Siege. Er iſt uns ſicher, nichts aber darf uns
zurückwerfen oder in der Entfaltung unſerer Kraft hindern. Wirkt
die Preſſe ſo, dann hilft ſie unſerem tapferen Volk und ſieg
reichen Heere, nur dann wird ſie den Kampf gegen die
feindliche Preſſe gewinnen. Gegen Verblendung,
Lüge und Verleumdung ſiegt unſere Kraft, Einigkeit und
Wahrheit.“

Die nächſte Sitzung des Abgeordnetenhanſes-
Berlin, 3. November. Die nächſte Sitzung des Abgeord

netenhauſes iſt nunmehr beſtimmt auf Donnerstag, den
15. November mittags 12 Uhr, anberaumt worden. Auf
der Tagesordnung ſtehen: Die Geſetzentwürfe über das Grund-
kapital der Seehandlung, die Schätzungsämter,
die Stadtſchaften, ſowie die Anträge über den Reli-
gionsunterricht der Diſſidentenkinder und die Teue-
rungszulagen der Beamten. Die Vorlagen betreffend das
Wahlrecht zum Abgeordnetenhauſe und Neuge-
ſtaltung des Herren hauſes werden vorausſichtlich erſt
nach dem Bußtag (21. November) zur erſten Beratung ge-
ſtellt werden.

Eine dreiſte Lüge des „B. T.“
Jn einem Artikel des „Berl. Tgbl.“ über die Agitation der

Vaterland spartei wird ein recht charakteriſtiſches Wort
wiedergegeben, das Geh. Regierungsrat Dr. Feſt er jüngſt in
einem Agitationsvortrage für die Partei in Halle geprägt haben
ſollte: „Vielleicht hilft Hindenburgs gutes Schwert noch eher
zum Frieden als die dargebtoene Hand. Was wir brau-
chen, iſt ein ſchweigendes Volk.“ Das iſt fährl
das „Berl. Tgbl.“ fort derſelbe Geiſtder Reaktion,
der aus der Zeit tiefſter deutſcher Schmach ſprach. als Herr von
Schulenburg die Bürger Berlins mit den Worten ermahnt:
„Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht“. Wie Profeſſor
Feſt er mitteilt, hat er in ſeinem im Druck befindlichen Vortrag
über die „Politik der Reichstagsmehrheit weder dem
Wortlaut noch dem Sinne nach geſagt, was das
a Tgbl.“ ihm in den Mund legt. Kommentarüber-

üſſig!
Ausland

Oeſterreichiſcher Miniſterbeſuch in Berlin.
Wien, 3. November. Jn Begleitung des Miniſters des

Aeußern, welcher ſich am 4. d. M. abends nach Berlin begibt,
werden ſich der Botſchafter v. Merey, der Geſandte Freiherr
v. Mittag, ſowie die Legationsräte Freiherr v. Andrian
und Graf Coloredo befinden.

Aus Stadt und Amgebung
Aus der Stadtverwaltung.

Der nächſten Stadtverordnetenver ſammlung wird ein Ma-
giſtratsantrag mit der Bitte, folgenden Beſchluß zu faſſen, zu.
gehen: „Der Ausgabehaushalt der Bauverwaltung wird um 520
Mark in Ausgabe- Zugang verſtärkt. Der Hauswart des alten
Rathauſes machte im Juli rechtzeitig die Mitteilung, daß die
Heizungsanlage im alten Rathaus einer Prüfung unter
jogen werden müſſe, da der Heizkeſſel nicht mehr im Stande ſei.
Es ſtellte ſich heraus, daß die Dichtungen der Warmwaſſerhei-
zungsanlage am Keſſel und in den Rohren im Keſſelraum durch-
läſſig ſeien, ſodaß eine Erneuerung unbedingt notwendig war.
Die Baudeputation hat ſich mit der Angelegenheit beſchäftigt, und
unter dem 21. September 1917 den Beſchluß gefaßt, die Arbeiten
ſchleunigſt auszuführen, die Nachbewilligung der Koſten aber erſt
nach Fertigſtellung bei der Stadtverordnetenverſammlung zu
beantragen, da ſich erfahrungsgemäß bei derartigen Arbeiten die
Koſten im Voraus nicht überſehen laſſen. Dieſem Vorſchlag iſt
der Magiſtrat beigetreten und es ſind die aus den Akten erſicht-
lichen Arbeiten nunmehr ausgeführt. Der entſtandene Betrag
beläuft ſich auf 521,25 Mk. Da die im Haushaltsplan vorge-
ſehenen Mittel für andere Ausbeſſerungen unbedingt noch ge
braucht werden, wird gebeten, den fraglichen Ausgabetitel um
520 Mk. in Ausgabezugang zu verſtärken.“

Tivoli- Theater.
Am Dienstag findet die letzte Wiederholung der reizenden

melodiöſen Operette „Bruder Straubinger“ ſtatt. Am Donners-
tag findet auf vielſeitigen Wunſch noch eine Aufführung der be
liebten Operette „Die Förſter-Chriſtl“ ſtatt.

Die Romanfortſetzung
muß aus techniſchen Gründen heute ausfallen. Wir werden un
ſere Leſer demnächſt mit einer Doppellieferung entſchädigen.

Der Dank des Reichsbank-Präſidenten.
Jn der letzten Sitzung des Zentralausſchuſſes der Reichsbank

nahm der Präſident des Reichsbank-Direktoriums Veranlaſſung
allen Helfern bei der letzten Kriegsanleihe den wärm-
ſten Dank abzuſtatten. Er führte u. a. aus: „Alle Vermitt-
lungsſtellen haben wieder ihr Beſtes getan, wieder hat die ge
ſamte deutſche Preſſe unermüdlich und mit immer größerer
Meiſterſchaft in Wort und Bild aufklärend und werbend gewirkt,
haben deutſche Bühnen und Lichtſpieltheater ſich er
folgreich und opferwillig betätigt, haben zahlreiche Helfer unſere
Werbearbeit unterſtützt, insbeſondere Geiſt lichkeit und
Lehrerſchaft.

Von der hieſigen Fürſorge-Vermittlungsſtelle.
Am Freitag den 2. November fand in Müllers Gaſthof eine

von der Kriegsamtſtelle Magdeburg angeregte Verſammlung un
ter Leitung der hieſigen Fürſorge-Vermittlungsſtelle ſtatt. Als
Vertreterin der Kriegsamtſtelle ſprach Frl. von Gierke über
die Zuſammenarbeit der beſtehenden Wohlfahrtsorganiſation mit
der Kriegsamtſtelle Magdeburg, und über die Aufgaben der
Fürſorge-Vermittlungsſtellen. Jn der darauffolgenden allgemef-
nen Beſprechung wurden die für hieſige Verhältniſſe weſentlich
ſten Punkte: Kinderfürſorge, Wohnungsfürſorge und ſittli ür
ſorge für die Arbeiterin eingehend erörtert. Es wurde beſchloſ
ſen, für den Bereich der hieſigen FürſorgeVermittlun ſtelle, der
ſich mit dem Kreis Merſeburg deckt, einen rößeren usſchuß zu
bilden, in dem alle hieſigen Vereine und Ver bände, die ſich mit derſozialen Fürſorge befaſſen, ſowie die Behörden vertreten

v es
ſollen. Des weiteren wurde e bei der Leiterin derſigen Fürſorge-Vermittlungsſtelle. Frau Regierungsaſſeſſor



Vrone, Vomſtraße 4, fur ſolche Perſönlichkeiten, die vereit
r eine rgam e ätigkeit in der ſozialen Fürſorge zu

rnehmen, einen Arbeitsn eis einzurichten, auf den an die-
ſer Stelle beſonders hingewieſen wird. Ueberall kann noch Hilfe
gebraucht werden, auch wenn jemand nur an einzelnen Wochen
tagen einige Stunden ſich zur Verfügung ſtellen kann, ſo iſt da
mit ſchon etwas geholfen, daher iſt jedermann herzlich willkom-
men! Am meiſten fehlen noch junge friſche Kräfte für die Kinder-
horte, die Nachmittags von 2—6 Uhr geöffnet ſind. Meldungen
werden an jedem Wochentag vormittags zwiſchen 2410 12

r Domſtraße 4 entgegengenommen, woſelbſt an der Hand vona freie Arbeit e werden kann. Es iſt zu hoffen,
daß ſich recht zahlreiche hilfsbereite Kräfte melden werden.

Die Unſicherheit über die vorhandenen Vorräte in Kartoffeln
und Getreide

erklärt ſich, wie der Staatsſekretär des Kriegsernährungsamts
und preußiſche Staatskommiſſar für Volksernährung in der
letzten Sitzung des Staatshaushaltsausſchuſſes des Abgeord-
netenhauſes ausführte, offenbar daraus, daß infolge der Einfüh-
rung der Haftung der Gemeinden und Kommunalverbände für
die Ablieferung mit einer weit übertriebenen Vorſicht geſchätzt
worden iſt. Eine Nachprüfung in großem Umfange ſei
angeordnet, es bleibe wahrſcheinlich nichts anderes übrig,
als alle Vorräte nach Möglichkeit frühzeitig tatſächlich zu erfaſſen,
erſt dann habe man den ſicheren Boden zu weiteren Ent
ſchließungen. Auch ſeine Anſicht gehe dahin, den Landwirten
nach Erfüllung bezw. Sicherſtellung der Abgabepflicht den ver-
bleibenden Teil der Kartoffelernte zur freien Verfügung
in der Wirtſchaft zu belaſſen. Man dürfe ſich aber in dieſer Hin

keinen zu großen Erwartungen hingeben. Das nächſte Ziel
ilde die Sicherung der Wintereindeckung. Auch ſonſt würden

an die Kartoffeln ganz außerordentliche Anſprüche geſtellt. Jm
Ausſchuß fanden die Darlegungen des Staatskommiſſars über
die Unſicherheit des Ergebniſſes der Ernteſchätzungen und die
von dem Staatskommiſſar in Ausſicht genommenen Maßnahmen
zur ſchleunigen Erfaſſung der vorhandenen Vorräte überwie-
gend Zuſtimmung, ebenſo wurde die Notwendigkeit der Förde-
rung der land wirtſchaftlichen Produktion durch Verſorgung mit
Betriebsmitteln anerkannt.

Unterſtützung von Familien in den Dienſt eingetretener
Mannſchaften.

Nach dem Geſetz vom 28. Februar 1888 betrug die Unter-
ſtützung der Ehefrauen 6 Mark im Sommer, 9 Mark im Winter,
4 Mark für Familienangehörige. Schon bei Kriegsausbruch
ſtellte ſich die Unzulänglichkeit dieſer Sätze heraus; deshalb
wurde die Unterſtützung auf 9, 12 und 6 Mark erhöht. Nachdem
unter dem 7. November 1915 eine weitere Steigerung erfolgt
war, wurden durch Bundesratsverordnung vom 3. Dezember
1916 die Sätze auf 20 Mark für die Ehefrau, auf 10 Mark für
die Angehörigen erhöht. Nebenher haben die Kommunal-
verbände die Verpflichtung, dieſe Reichsunterſtützung zu er
Vrsen wie es der Bedürftigkeit der Familie entſpricht.

e hierfür von den Lieferungsverbänden aufgewendeten Sum-
men ſind außerordentlich erheblich. Damit die Gemeindever-
bände dieſer Pflicht gerecht werden können, erhalten ſie Zuſchüſſe
aus dem Wohlfahrstfonds beim Reichsſchatzamt. Der Reichstag
hat nun in ſeiner letzten Tagung folgende Entſchließung ange-
nommen: „Die verbündeten Regierungen erſuchen, das Feſetz,
betreffend die Unterſtützung von Familien uſw. von 1888-1914
dahin zu ändern, daß die Unterſtützungsſätze von 20 auf 30 Mk.
und von 10 auf 15 Mk. erhöht werden“. Auch die Reichs-
leitung hat durchaus anerkannt, daß eine Erhöhung der Fami-
kienunterſtützung vom 1. 11. 1917 ab allgemein einzutreten habe.

Dennoch iſt es für richtig erachtet woroen, von einer allgemeinen
gleichmäßigen Erhöhung der Mindeſtſätze abzu
ſehen. Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe in den Lieferungsver
bänden liegen außerordentlich verſchieden; für die meiſten länd-
lichen Bezirke iſt eine der bisherigen Sätze nicht in
dem Maße notwendig wie für die größeren Städte.

Von dieſen Geſichtspunkten ausgehend hat der Bundesrat
folgende Verordnung erlaſſen: „Die Lieferungsverbände ſind
verpflichtet, aus ihren Mitteln eine Erhöhung der bis
zum 1. Oktober 1917 gezahlten Familienunterſtützun-
gen eintreten zu laſſen, die ſpäteſtens vom 1. November 1917
an zu gewähren und deren Betrag je nach den örtlichen
Verhältniſſen zu bemeſſen iſt. Bis zum Betrage von
5 Mark für jeden Unterſtützten werden die ſeit dem 1. November
1917 gewährten Erhöhungen der Unterſtätzungen vom Reich er
ſtattet, und zwar zur Hälfte allmonatlich, zur Hälfte zuſammen
mit der Erſtattung der geſetzlichen Mindeſtbeträge.“

Jrn allen Lieferungsverbänden und für alle Unter
ſtützungsberechtigten tritt alſo am 1. November 1917 an eine
Erhöhung der bisherigen Unterſtützung an ſich ein. Den Liefe-
rungsverbänden ſteht aber die Entſcheidung darüber zu, in
welcher Höhe dies zu geſchehen bat; ſie können dabei die Zahl
der Kinder, die Arbeitsmöglichkeit und andere Geſichtspunkte be-
rückſichtigen. Den Lieferungsverbänden wird die geſteigerte Jn-
anſpruchnahme dadurch erleichtert, daß die erhöhten Unterſtützun-
gen bis zu 5 Mark monatlich vom Reich erſtattet, und zwar zu
einer Hälfte allmonatlich, zur andern mit der Erſtattung der
Mindeſtbeträge. Soweit die Lieferungsverbände Unterſtützun-
gen über den Satz von 5 Mark hinaus gewähren, erhalten ſie
zu den ihnen dadurch erwachſenden Ausgaben Zuſchüſſe aus
dem Wohlfahrtsfonds des Reiches.

Die Poſtagentur in Graßkayna
wird am 16. November in ein Poſtamt III umgewandelt.

Beſchränkung des Frachtſtückgutverkehrs.
Zur Gewinnung von Wagen für Lebensmittel und Dünge-

mittel in Ladungen wird für Dienstag, den 6. und Mittwoch, den
7. November die Annahme ſämtlicher Frachtſtückgüter geſperrt.
Eilige Lebensmittelſendungen dürfen als Eilſtückgut angenom-
men werden.

Der Preis des Speiſeſalzes,
das im weſentlichen von dem Verbande Norddeutſcher Sa-
linen geliefert wird, beträgt ſeit 1. Auguſt d. J. 5,50 Mk. für
100 Kilogramm. Da die Hauptmenge Speiſeſalz in Friedens-
zeit etwa 97 v. H. auch jetzt im Kriege von den Salinen ge-liefert wird, ſo liegt ein Anlaß zu einer nennenswerten er
höhung der Salzpreiſe zurzeit nicht vor. Die Preisprüfungs-
ſtellen ſind durch eingehendere Angaben über die Sachlage auf-
geklärt worden. Dringend muß aber vor der übereilten Ueber-
eindeckung mi: Salz ſeitens der Bevölkerung gewarnt verden,
da genügenden Mengen Salz zur Verfügung ſtehen.
Wo Salznot eingetreten iſt, iſt ſie, von vorübergehenden Stockun-
gen infolge von Transportſchwierigkeiten abgeſehen, lediglich auf
Hamſterei einzelner VBevölkerungsſchichten zurückzuführen.

Schweizer Apfelſinen und Zitronen, die uns nicht erreichen.
Daß die Reichsſtelle für Obſt und Gemüſe mitunter die Ein-

fuhrv on Obſt und Gemüſe aus Gründen, die nicht ohne weiteres
erkenntlich ſind, verhindert, anſtatt zu fördern, iſt in Kreiſen des
Großhandels ſchon oft mit Recht beklagt worden. Ein beſonderer
Fall wird den „L. N. N.“ mit den genauen Unterlagen aus Groß-
händlerkreiſen unterbreitet. Einem Leipziger Großhändler war
von Geſchäftsfreunden in der Schweiz ein bedeutender
Poſten Apfelſinen und Zitronen unter günſtigen
Bedingungen angeboten worden. Bezahlung war ſogar
erſt nach dem Kriege verlangt. Der Großhändler wandte ſich zu-

nächſt an die „Landesſtelle für Gemüſe und Obſt in Dresden um Einführbewi gung Die Landesſtelle Dresden befür
wortete ohne weiteres das Geſuch an den Reichskommiſſar. Der
Reichskommiſſar für Einfuhr- und Ausfuhrbewilligun gab dasGeſuch an die „Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt“, Berg
weiter. Unterdeſſen war von dem n Großhändler ein
direktes Geſuch an die „Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt ge
gangen. Mit welchem Erfolge zeigt nachſtehendes Antwortſchrei
ben: „Die nachgeſuchte Einfuhrerlaubnis für Zitronen und
Apfelſinen aus der Schweiz kann nicht erteilt werden,
da dieſe Artikel zu den hier zentraliſierten Waxen gehören, deren Freigabe nicht er keolgen kann. ded iſt
die Reichsſtelle auch nicht in der Lage, die Einfuhrbewilligung
bei dem Herrn Rei skommiſſar für Aus und Einfuhrbewilligung
zu befürworten. Ein etwa beabſichtigter unmittelbarer Antrag
bei der genannten Behörde auf Erteilung der Einfuhrbewilligung
würde zwecklos ſein, da der Herr Reichskommiſſar regelmäßig An
träge au e zentraliſierter Waren ohne Befürwortung der
Reichsſtelle ablehnt und eine etwa erteilte Einfuhr-
S r Sie wertlos wäre, da die Ware in je-dem Falle von der Reichsſtelle übernommen werden würde, fo
bald ſie über die Grenze kommt.“ Der Fall beweiſt aufs neue,
daß es dem freien Handel oftm öglich iſt, Waren aus dem neu-
tralen Auslande heranzubringen, wenn dem nicht die Schwie
richkeiten der Einfuhr entgegenſtünden.

Turnen, Spiel und Sport
Leipziger JugendRegatta. Geſtern fanden im Pleißenflut-

kanal die Endkämpfe ſtatt. Herrliches, windſtilles Wetter be
günſtigte die Veranſtaltung. Zahlreicher Beſuch hatte ſich ein
gefunden. Leipzigs Ruderſport hatte r ſeinen großen Tag.
Jn 4 Min. 20 Sek. wurde der 1. „Vierer“ vom Thomaner
R.-V. gewonnen. Den 2. „Vierer“ gewann Sturmvogel in der
guten Zeit von 4 Min. 191 Sek. Jm „Doppelzweier“ konnte
R.-V. Thomanga in 5 Min. 825 Sek. als erſter durchs Ziel gehen.
Den intereſſanteſten Kampf lieferte ſich Neptun und der L. R.VP.
von 1876 im „Zweier“, bis ſchließlich Neptun mit wenigen Me
tern Vorſprung in 5 Min. 16 Sek. durchs Ziel ſchoß. Jm „Achter“
ſiegte Sturmvogel in 3 Min. 5026 Sek. Sämtliche Rennen gingen
Dank der erfahrenen Steuerleute ohne Proteſt von ſtatten.

JugendKanu-Stafette. Die am Sonntag- Vormittag zum
Austrag gebrachte Jugend-Kanu-Stafette des Oberlebekreiſes des
Deutſchen Kanu-Perbandes ſah die Mannſchaft: Dittmar, Seidel
und Straube in der Zeit von 5 Min. 42 Sek. als Sieger.

Aus der Jahreserhebung der Deutſchen Turnerſchaft. Nach
der Jahreserhebung der D. T., die auch im Kriege ſtattfindet,
zählte die Deutſche Turnerſchaft am 1. Januar 1917 in 9056 Ver
einsorten 10 790 Turnvereine mit 886 724 Vereinsangehörigen
davon 769 597 Steuerpflichtige 47861 Frauen und Mäd-
chen hiervon 10 416 Steuernde 109 819 Jugendturnern unter
17 Jahren und 94 469 Jugendlichen im Alter von 17—-20 Jahren.
Jm Heeresdienſte ſtehen nach den Berichten 541 797 Vereins-
angehörige. Der Turnbetrieb wurde fortgeſetzt in den Männer-
abteilungen in 2397 Vereinen, mit den Jugendturnern in 3 250
Vereinen, mit Frauen und Mädchen in 138 Vereinen und mit
Kindern unter 14 Jahren in 564 Vereinen. Nicht berichtet haben
3496 Vereine, die in den Erhebungsberichten von 1914-1916214 361 Mitglieder hatten, darunter 170 624 Steuernde. Die
laufenden Geſchäfte wurden vom Vorſtande erledigt. Zweimal,
am 18. Rovember 1916 und am 21. und 22. April 1917, kamen
ſämtliche Mitglieder zu Sitzungen zuſammen, einmal in Berlin,
das zweitemal in Eiſenach; außerdem fanden am 14. Januar und
12. Juni 1917 Beſprechungen in Berlin ſtatt, an denen der engere
Ausſchuß teilnahm.

Fußballſport. Leipzig: V. f. B. Wacker 6:0 f.
B. ſpielte r mit Paulſen), Fortuna-- Spielvereinigung
2: 1. Merſeburg: Preußen III--V. f. B. III 2 17.

Einkommenſtener Veranlagung 1918.

Bekanntmachung.
Die Vorbereitungen der Einkommenſteuerveranlagung für

das Steuerjahr 1918 haben mit dem 15. Oktober d. J. be
gonnen.

Dieſe Vorbereitungen umfaſſen:

J. Die Perſonenſtandsaufnahme. 23 des Einkſt.-Geſ, in
der Faſſung des Geſetzes vom 18. Juni 1907. Geſ.-S, S. 139 und
Artikel 40 der Ausführ.- Anweiſung zum Einkommen- und Er-
gänzungsſteuergeſetz vom 25. Juni 1906 bezw. 1. Juli 1909.) Jch
verweiſe auf die Kreisblattbekanntmachung vom 24. September
dieſes Jahres.

II. Anfragen an die Arbeitgeber ober an die Gemeinde-Vor-
ſtände der gewerblichen Niederlaſſung der Arbeitgeber über Lohn-
und Gehaltsverhältniſſe der Arbeitnehmer. Es darf nicht über-
W werden, daß einzelne Erwerbszweige infolge des Krieges

beſonders lohnender Weiſe beſchäftigt ſind und in ihnen daher
die Löhne eine erhebliche Steigerung aufweiſen.

Formulare zu Anfragen über Lohn- und Gehaltsverhältniſſe
hält die Kreisblattdruckerei auf Lager.

III. Erſuchen an diejenigen Steuerpflichtigen, welchen eine
Steuererklärung nicht obliegt, binnen einer angemeſſenen Friſt
die Schuldenzinſen und Tilgungsbeiträge, Laſten, Kaſſenbeiträge
und Lebensverſicherungsprämien, deren Abzug ſie beanſpruchen,
bei dem Gemeindevorſtand anzumelden und nötigenfalls die Ver-
pflichtung zur Entrichtung derſelben durch Vorlegung der Be
lege (Zins- Beitrags- Prämienquittungen, Policen uſw.) zu be
ſcheinigen. (Artikel 42 a. a. O.).

1. des Perſonenverzeichniſſes (Artikel 41 a. a. O.) und
der damit verbundenen Gemeindeſteuerliſte Artikel
4222 a. a. O.),
der Staatsſteuerliſte (Artikel 30, 42 und 49 a. ä. O.),
der Staatsſteuerrolle (Artikel 427 a. a. O.) und

4. eines Verzeichniſſes derjenigen Steuerpflichtigen, von
welchem zum Zwecke der bevorſtehenden Veranlagung
eine Steuererklärung zu erfordern iſt, obwohl dieſel-
ben im Steuerjahr 1917 mit einem Einkommen von
weniger als 3000 Mark veranlagt waren. (Artikel
42 u a. a. O

V. Mitteilungen an die in Betracht kommenden Gemeinde
Vorſtände über diejenigen Perſonen, welche aus einem im Ge-
meindebezirk belegenen Grundbeſitze oder einem daſelbſt betrie-
benen ſtehenden Gewerbe Einkommen beziehen, aber in einem
andren preußiſchen Orte zur n npener zu veranlagen
ſind. (Artikel 42 II, Muſter VII a. a. O.

Jn den Einſchätzungsgrundſätzen tritt für die kommende Ver-
anlagung eine Aenderung nicht ein. Selbſtverſtändlich müſſen
die den land wirtſchaftlichen und gewerblichen Betrieben zuge-
floſſenen, außergewöhnlichen Mehreinnahmen bei der Einſchät-
zung entſprechend berückſichtigt werden.

Die infolge Mobilmachung zur a einberufenen Per-
ſonen ausſchließlich derjenigen, die zur Ableiſtung ihrer aktiven
Dienſtpflicht eingeſtellt wurden, und ferner ausſchließlich der
jenigen, bei welchen die Aufgabe des vor der Einberufung inne
gehabten Wohnſitzes zweifellos feſtſteht, ſind liſtlich mit dem
Vermerk „Kriegsteilnehmer ſeit zu führen. Zur Veran-
lagung der Kriegsteilnehmer iſt indes nur zu ſchreiten, wenn
trotz der Fortdauer des Krieges tatſächlich eine Einkommens-
quelle zur Zeit der Veranlagung vorhanden iſt. Nur mit Ein
kommen aus ſolchen Quellen iſt bei ihrer Veranlagung zu
rechnen.

Bei den zum aktiven Heere gehörigen Offizieren und Be
amten iſt, wenn der Krieg zur Zeit der Veranlagung fortdauert,
von der Anrechnung des Militäreinkommens gemäß z 5 Ziffer 3
des Einkſt.Geſ. überhaupt abzuſehen. Bei Zivilbeamten, welche
zum Heeresdienſt einberufen ſind, iſt unter der gleichen Voraus-

e vo

ſetzung nur das im r Kalenderjahre tatſächlich bezogene, zutreffenden Falles um 70 des Militäreinkommens
gekürzte Zivildienſteinkommen in Anrechnung zu bringen.

Die Staatsſteuerliſten für 1917, ſowie Formulare für die
Veranlagung 1918 wollen die Gemeinde- und Gutsvorſtände
n dem Steuerbüro, Domſtr. 4 Seitengebäude ſofort abholen
laſſen.

Die Herren Vorſitzenden der Voreinſchätzungskommiſſionen
der Bezirke Lauchſtedt, Lützen, Merſeburg, Schafſtädt, Schkeuditz
und Papitz erſuche ich um Mitteilung des Voreinſchätzungster
mins bis 24. November d. J.

Ueber die Sitzungen der Voreinſchätzungskommiſſionen des
platten Landes erhalten die Herren Vorſitzenden von mir noc
Anweiſung. Nach Empfang meiner Mitteilung haben die
Herren Vorſitzenden den Gemeinde und Gutsvorſtänden den
Sitzungstermin bekanntzugeben und die Kommiſſionsmitglieder
einzuladen. Die Gemeinde und Gutsvorſtände ſind verpflich
tet die Liſten mit den dazugehörigen Unterlagen mehrere
Tage vor dem Sitzungstermin an die Herren Vorſitzenden der
Voreinſchätzungskommiſſionen abzuliefern.

Unmittelbar nach beendeter Voreinſchätzung reichen die
Herren Vorſitzenden an mich ein:

a) die Staatsſteuerliſten für 1917 und 1918,

b) die Staatsſteuerrollen für 1918,
Gemeindeſteuerlifſtene) die Perſonenverzeichniſſe und

für 1918
d) die Verhandlungen über die ſtattgefundenen Sitzungen,

Verzeichniſſe über die zur Abgabe einer Steuererklärung9 für 1918 neu in Vorſchlag zu bringenden Perſonen und

Gehalts- und Lohnnachweiſungen.

Merſeburg, den 31. Oktober 1917.
Der Vorſitzende der Einkommenſteuer-Veraänlagungskommiſſion,

J. V.: von Grone.
J.-Nr. 364/17 St.IV. Die Anfertigung:

c e

chung.
Der Verband für die Zucht des ſchwarzbunten Tiefland-

xindes in der Provinz Sachſen veranſtaltet
am Donnerstag, den 29. November 1917

vormittags 11 Uhr
im „Gaſthof zum Viehhof“ zu Stendal, Bahnhofſtraße,
ſeine 61. Zuchtviehauktion, auf der ca. 140 Bullen im Alter
von ca. 12--20 Monaten des ſchwarzbunten Niederungs-

ages zum Verkauf gelangen. Die Tiere ſind von einer
ommiſſion begutachtet und ausgewählt.

Da dies eine günſtige Gelegenheit ſein dürfte, gutes
zu beſchaffen, mache ich die Gemeinden und

ntereſſenten des Kreiſes auf dieſe Auktion beſonders auf
merkſam.

Merſeburg, den 2. November 1917.
Der Königliche Landrat.

J. V. Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntma r en rr h ume, Beerenſträucher u.e d en e We wideim hen Ar eitsnach- ein, verſe ollen un
Bihane re Jeden Wien Vlumenzwiebeln, dtecizwiebeln

tag, Mittwoch u. Freitag. nach habe in großer Auswahl ab
mittags von 3--5 Uhr ſtatt. zugeben
n ehe eerkben W. Wittenbecher

Vürgerl. Mittagstiſch
gehenden, wird gebeten.

wird von mehreren Herren

Merſeburg, d. 16. Juni 1915.
Der Arbeits Ausſchuß

der Kreisfürſorgeſtelle für
Kriegsbeſchädigte. cht.geſuWelch ankam Offerten mit Preis (auch von

zu Kaufen gesucht. Gaſthäuſern) werden unt. B.
Angebote erbeten unter Nr. W. an die Geſchäftsſtelle dieſes

259 an die Exped. d. Bl. Blattes erbeten.

Ablieferung der

WeihnachtsPakete für die Front

bis zum 15. November r We
r MerſeburgStadt im Vereinshanſe, Seffnerftraße 1.r Merſeburg Land im Kgl. Schloß, Kaiſſereingang, 1 Tr. h

Baterländiſche Frauen Vereine
für MerſeburgStadt u. MerſeburgLand.
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